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Abstimmungen im vreutzenparlament,
Me Mihtrauensantrügr abgelehnt.

Der preußische Landtag lehnte in seiner
-estrigen Plenarsitzung den deutschnationalen
und den kommunistischen Mitztrauensantrag ge¬
gen das Kabinett Brau»  in gemeinsamer
namentlicher Abstimmung mit 225 Stimmen der
Regierungsparteien gegen 105 Stimmen der
Opposition ab. Der kommunistische Mitztrauens¬
antrag gegen Kultusminister Grimme  wird
mit 225 gegen 102 Stimmen abgelehnt . Ter
weitere kommunistische Mitztrauensantrag gegen
den Innenminister Severing  verfiel mit 225
gegen 176 Stimmen der Ablehnung . Die Wirt¬

schaftspartei  hatte sich an der Abstimmung
nicht beteiligt . Auch bei der Abstimmung über
den kommunistischen Antrag , den Berliner Po¬
lizeipräsidenten Grzesinski  sofort ohne Pen¬
sion seines Postens zu entheben , beteiligte sich
die Wirtschaftspartei nicht. Der Antrag wird
mit 240 gegen 140 Stimmen abgelehnt . Das
Mißtrauensvotum der Deutschnationalen gegen
den Landwirtschaftsminister wird erst später
behandelt werden . Der Landtag wird sich
heute aus den 4. November  vertagen.

scheinigt, daß er im preußischenZentrum ein
Eingänger ist und die Fraktion im Gegensatz zu
Herrn Papen die Politik des Reichskanzlers
Brüning und die der Reichstagsfraktion des
Zentrums einmütig billigt. Der einzige Gegner
dieser Politik der preußischen Zentrumsfraktion
ist Herr von Papen!

Neue Nazi-Mordla«.
I « Friedland wurde der 10jährige Reichs»

vannermann Alfred Link aus Königsberg von
Nationalsozialisten erschlagen.  Ein
zweiter Reichsbannermann wurde schwer ver¬
letzt. Das Verbrechen war vorbereitet . Als da»
Reichsbanner in Friedland einen Umzug veran¬
staltete , wurde aus den Reihen der Zuschauer
gerufen : »Wartet , heute abend gibt es eine Ab¬
rechnung !" Mit Latten und Knüppeln wurden
dann am Abend mehrere Reichsbannerleute
überfallen . Einer wurde ermordet.

Mo Kriegen die Rechtsradikalen
ihre Gelder her?

Leo Sklareck als Antisemit.
Es war in Zinnow im Monat Mai . . .

Zn der weiteren Verhandlung des Sklarek-
prozesses fragte der Vorsitzende den Angeklagten
Leo Sklarek, ob er sich auf einen bestimmten
Fall besinnen könne, in welchem Geschenke eine
Rolle spielten. Nach einigem Zögern erklärte
der, Angeklagte: Ein Staatsanwalt¬
schaftsrät W. war mein Duzfreund.
Wilhelm Bruhn hatte mich mit ihm bekannt
gemacht, weil der Staatsanwalt auch Antisemit
war. Ich galt ja auch als Antisemit, weil ich
mit meinen antisemitischen Duzfreunden nach
dem Seebad Zinnowitz fuhr, wo sonst keine
Faden ausgenommen wurden.

Vorsitzender:  Seit wann sind Sie denn
Antisemit?

Leo Sklarek:  Ich war natürlich ebenso¬
wenig Antisemit wie ' Wilhelm Bruhn, Der
tut nur so nach außen,  aber hat fast
lauter Juden als Duzfreunde  und er
nimmt sie.dann immer tüchtig hoch. Der
Staatsanwalt,  von dem ich sprach,' hat
mir einmal ganz plötzlich eine Uhr geschenkt.
Darüber war ich ganz starr ; denn das war das
erste Mal, daß mir etwas geschenkt wurde, wäh¬
rend ichsonst imme  r in die Tasche greifen
mutzte. Der Staatsanwalt meinte dann, er
wolle sich doch einmal revanchierenfür die vielen
Einladungen und Aufmerksamkeiten, mit denen
ich ihn bedachthätte.

(Felix v. Weingartner und seine junge Braut
Carmen Studer .) — Der berühmte Dirigent
und Komponist Felix von Weingartner wird
sich, wie gemeldet, jetzt zum fünften Male ver¬
heiraten. Seine Braut ist die 21jährige Schwei¬
zer Musiklehrerin Carmen Studer, seine Lieb¬
lingsschülerin aus dem Baseler Konservato¬
rium, die demnächst in Wien zum ersten Male

ein Konzert dirigieren wird.

ReiiihsVahrrLohnVerhan - lLtngerr geschetterrt
Wie man einen Lohnabbau vermeiden könnte.

^ Die Verhandlungen über den Lohnab¬
bau bei der Reichsbahn,  die am Don¬
nerstag fortgesetzt wurden, sind ergebnis¬
los  verlaufen . Die Hauptverwaltung hat den
Reichsarbeitsprinister bereits ersucht, ein
Schlichtungsverfahreneinzuleiten.

In den Verhandlungen am Donnerstag be¬
tonten die Vertreter der Gewerkschaften,

Der frühere Burenführer General Smuts in der
Reichshauptstadt.

General Jan Christian Smuts,  der ' Buren-
Wrer und ehemalige Gegner des deutschen
Eenerals v, Lettow - Vorbeck, mit dem er vor
einiger Zeit Versöhnung schloß, ist zum Besuch
°er Reichshauptstadt in Berlin eingetroffen.
«Muts, der eine Zeitlang Premierminister der
'" âfrikanischenUnion war , ist heute ein ent¬

schiedener Gegner des Versailler Vertrages.

datz sie unmöglich auf die Lohnabbauforderung
der Verwaltung eingehen könnten. Die Not
der Eisenbahnarbeiter gestatte nicht den ge¬
ringsten Lohnabbau . Daraufhin erklärte der
Vertreter der Hauptverwaltung,  datz er
unter diesen Umständen die Verhandlungen als
gescheitert ansehen müsse; denn die Verwaltung
sei von der Ansicht durchdrungen, daß die Be¬
triebslage der Reichsbahn einen Lohnabbau
erfordere, wobei sie nicht verkenne, datz jeder
Lohnabbau die Arbeiterschaft hart treffe.

Die Reichsbahn-Hauptverwaltung kann, so
meldet der „Soz. Pressedienst", wenn sie will,
den Erfordernissender Notverordnung Rechnung
tragen, ohne dabei die Eisenbahnarbeiter hart
zu treffen. Sie kann die korrumpieren¬
den Leistungszulagen,  deren Beseiti¬
gung die Beamtenschaft selbst fordert, abschaf¬
fen. Sie kann an den Zuwendungen für den
Bahnschutz und die Teno, für die Sportplätze
und Turnhallen der Gelben Werksportvereine
sparen, und sie kann auch die Gehälter der 280
leitenden Beamten kürzen, ohne diese Beamten
hart zu kreffen. Sie kann auf diese Weise rund
33 Millionen Reichsmark einsparen und so den
Erfordernissen der Notverordnung für die
Reichsbahn-Gesellschaft Nachkommen?

Ein Eingänger.
Die Z e n t r um sfraktion des preu¬

ßischen  Landtags befaßte sich am Donnerstag
mit den jüngsten rednerischen Entgleisungen des
Hauptäktieninhaüers der (.Germania" und preu¬
ßischen Lavdtagsäbgeordneten von Papen. Von
Papen,  der in Friedenszeiten Militärattache
bei det deutschen Botschaftin Washington war,
drängt seit Anbeginn feiner wenig rühmlrchen
parlamentarischen Laufbahn stark nach rechts.
Am Donnerstag hat ihm die Zentrumsfraktion
in einer heftigen Debatte wieder einmal be-

Ei « trübes Kapite

Man macht sich immer Gedanken, wo die
rechtsradikale Bewegung ihre Gelder hernimmt.
Auseinandersetzungenbei der Molkereigenossen¬
schaft Gollnow  in Pommern geben dafür
recht interessante Fingerzeige.

Bei dieser Molkereigenossenschaft mutz es seit
langem nicht mit rechten Dingen zugegangen
sein. Die Genossen, in der Hauptsache kleine
Landwirte , beklagten sich nicht nur über zu nie¬
drige Milchpreise , sondern auch darüber , datz mit
den lleberschüssen dieses genossenschaftlichen Be¬
triebes Deutschnationale und Natio¬
nalsozialisten finanziert würden.
Einige andere Vorkommnisse gaben schließlich
Veranlassung , eine Kommission einzusetzen, die
sich mit der Geschäftsführung der Genossenschaft
zu befassen hatte . Die Nachforschungen dieser
Kommission ergaben , datz mit dem Eenossen-
schaftsvermögen nicht so gewirtschaftet wurde,
wie es angebracht und notwendig ist. Im be¬
sonderen wurde festgestellt, datz durch die Mol¬
kereigenossenschaft größere Mittel

aus unserer Zeit.

an die Deutschnationale Bolkspaw
tei und an die Nationalsozialistische
Arbeiterpartei  gegeben worden find, und
zwar handelt es sich um laufende  Zah¬
lungen.

Daß bei einer solchenFinanzwirtschaft die
Molkereigenossenschaft auf keinen grünen Zweig
kommen kann, versteht sich von selbst. Aber
der Fall Gollnow interessiert auch nach anderer
Richtung. Man weiß, daß Reich und Län¬
der  größere Mittel für die Rationalisierung
des Molkereigenossenschaftswesensbereitgestellt
haben. Wir nehmen an. daß auch die Molkerei¬
genossenschaft Gollnow größere Summen aus
diesen Mitteln erhalten hat. Der Tatbestand
wäre dann so, daß die Republik über die Mol¬
kereigenossenschaftdie Feinde der Republik
finanziert Hai. Hoffentlich genügt dieser Hin¬
weis, daß sich die in Frage kommenden Stellen
einmal um die Angelegenheit in Pommern be¬
kümmern. Der Fall Gollnow dürfte auch nicht
vereinzelt dastehen!

werden sie endlich zur Vernunft kommen?
Die Nazi -Kindereien hinsichtlich der Russenkredite im letzten Oldenburger Landtag.

Nutzer der Eingabe der Landwirtschastskam-
mer betr. Uebernahme der Russenbürgschasten
durch den Staat , die durch die Veröffentlichung
der Landwirtschaftskammer  bereits
bekannt ist, hat auch der Bauernbund  von
Oldenburg eine Eingabe an den Landtag gehen
lassen und schließlich die Frerichswerst  in
einer Eingabe gebeten , datz der Landtag die
Frage der Uebernahme für Rückbürgschaften für
Lieferungen nach Rußland noch einmal in den
Kreis seiner Betrachtungen ziehen möchte. Da¬
bei wird daraus hingewiesen , datz sämtliche
übrigen Länder,  u . a. Baden , Anhalt,
Hessen, Braunschweig usw., der Uebernahme der
Bürgschaften zugestimmt haben. Unter diesem
Gesichtspunkt habe auch der Jndustrieausschutz
der Handelskammer eine gegen früher geänderte
Stellung eingenommen.

Arthur Schnitzler, , der bedeutendsteöster¬
reichische ErzM -er uist» Dramatiker, erlag, wie
gemeldet,  in Wien im Alter von 69 Jahren
einem Schl-aganfall Schnitzler, der aus dem
Arztberuf hervorgegangen ist, veröffentlichte
schon in jungen Jahren zahlreiche dramatische
Werke, wie „Anatol". „Liebelei", „Der junge
Modardus", später .iProfessor Bernhardt" und
„Der Reigen", sowie mehrere Romane und Er¬
zählungen, die zu den hervorragendsten Prosa.
Werken der neueren deutschen Literatur gehören.

Wir haben schon im Juni auf das Unsinnige
der durch die Nationalsozialisten  ver¬
schuldeten Ablehnung der Russenkreditehcnge-
wiesen. Die damalige Haltung dieser Land-
tagsmitglieder war nicht nur eine aus purem
Eigensinn herausgeborene politischeDummheit,

Av morgen neuer großer,
hochinteressanter. Wannender

GefMchattSroman;

sie hat sich inzwischen auch als ein schwerer Nach¬
teil für das Oldenburger Land erwiesen. Mög¬
lich, daß man jetzt zur Vernunft kommt und
angesichtsder aufs neue vorliegenden Antrags
eine andere Stellung einnimmt.

Eine Falfchmeidnng.
Eine Berliner Zeitung berichtet, daß in

allernächster Zeit eine Notverordnung geplknt
sei, die Aenderungen auf dem Gebiet der Ar¬
beitslosenversicherung  und der Kran¬
kenversicherung betreffen soll. Diese Meldung
ist unzutreffend und völlig aus der Lust
gegriffen.  Es ist weder eine Erhöhung der
Beiträge in der Arbeitslosenversicherung noch
der Wegfall der Gebühr sür den Krankenschein,
noch d - Beteiligung des Versicherten an den
Arztkosten geplant.

Keine neue Kürzung der Beamtengehälter
in Preußen.

Die »Landvolknachrichten" und ähnliche
Rechtsblätter wollen von »gutunterrichtcter
Seite " erfahren haben, daß „schon in nächster
Zeit mit einer neuen erheblichen Kürzung der
Beamtengehälter in Preußen zu rechnen" sei,
und zwar in Höhe von 8 bis 10 Prozent . Wie
der „Amtliche Preußische Pressedienst " feststellt,
ist diese Meldung vollständig ans der
Luft gegriffen,  ebenso wie die daran ge¬
knüpfte Behauptung , datz der Rücktritt des
Finanzministers Dr. Höpker-Aschoff mit dieser
Maßnahme im Zusammenhang stehe.



Notverordnung und Landtag.
Sl-enlmrgAtve Reglern«« bestreitet dem Land«««

das Recht, mRotvrrorLnamadneiarnredea.
Gestern fanden im Landtag wiederum Aus¬

schutzverhandlungen statt, in denen, wie verlautet,
der Finanzausschuß und der Petitionsausschutz
ihre Arbeiten weitgehend zu Ende brachten.
Im Finanzausschuß ist u. a. auch die Frage der
Aufrückungssperrebesprochen worden. Im Ver-
waltungsausschutzfand eine besonders wichtige
Sitzung statt, an der der Ministerpräsident
Finanzminister Dr. Millers und Innenminister
Dr. Driver teilnahmen.

In der Sitzung wurde von seiten der Regie¬
rung zunächstdie rechtliche Frage  bezüg¬
lich der Notverordnungen angeschnitten und
zum Ausdruck gebracht, daß nach Auf¬
fassung der Regierung  weder eine Zu¬
stimmung noch eine Billigung des Landtages
zu den Notverordnungen notwendig ist, um ihre
Rechts wirksam keit  zu begründen. Da¬
mit hat das Ministerium die bekannte Auf¬
fassung dargelegt, daß Notverordnungen der
Länder, die auf Grund der Reichsnotverord¬
nung zur Sicherung der Haushalte der Länder
und Gemeinden erlassen sind, von Landes¬
parlamenten  weder bestätigt werden
brauchen und aufgehoben werden können.

Der Finanzminister hat dann noch einmal
die Finanzlage dargelegt, wie sie u. a. in den
durch die Notverordnung erlassenen Etats zum
Ausdruck kommt. Innenminister Dr. Driver
behandelte die Fragen, die sich aus der gefähr¬
lichen Finanzlage der Gemeinden  ergeben.
Dabei wurde die Zahl der Wohlfahrts¬
erwerbslosen  im Freistaat und im Landes¬
teil Oldenburg nach dem Stand von Ende Sep¬
tember bekanntgegeben, die für den Freistaat
rund 460g und für den Landesteil Oldenburg
über 8400 beträgt. Auch die Fehlbeträge der
mit den Wohlfahrtslasten über den Durchschnitt
liegenden Gemeindenwurden dargelegt und das
Eesamtdefizit der Gemeindenmit etwa 1)4 Mil¬
lionen Reichsmarkbeziffert. Weiterhin wurden
Mitteilungen darüber gemacht, welche Voraus¬
setzungen vom Ministerium verlangt werden
bei den Gemeinden,  damit diese in den
Genuß der Unterstützungenaus dem Not stock
kommen. Voraussetzung dürfte wohl die Er¬
hebung eines Satzes der Bürgersteuer  von
200 oder 800 Prozent sein. Der Minister -
Präsident  selbst nahm noch einmal das
Wort, um die Gründe für den Schul-
abbau  darzulegen , wobei er darauf htnwies,

daß die den Gemeinden für die Gehaltszahlun¬
gen im laufenden Jahr fehlenden Mittel , und
zwar vornehmlich für Lehrerbesoldungen, etwa
800 000 RM. betrugen, für deren Ausgleich ge¬
sorgt werden mutzte. In den Verhandlungen
wurden im übrigen noch Fragen gestellt, aber
noch nicht in irgendeiner Form von seilen der
Parteien die Haltung zu der Notverordnung
präzisiert.

Im übrigen sind dem Landtag von seiten
des Zentrums  eine Reihe selbständiger
Anträge zugeleitet worden. Der eine Antrag
fordert, daß auf dem Wege der Notverordnungeine Vereinfachung der gesamten Staatsver¬
waltung durchgeführt werden soll, ein weiterer
Antrag, daß die Staatsregierung das Bakte¬
riologischeInstitut der Landwirtschaftskammcr
mit dem Hygienischen Landesinstitut verbinden
soll, weil hierdurch wesentliche Kostenersparnisse
erzielt werden können. Weiter wird die Regie¬
rung ersucht, Maßnahmen zu treffen, daß bei
den Realsteuern die auf dem Objekt ruhenden
Schulden berücksichtigt werden müssen. Dort
wo, Steuern nachweislichnur durch Aufnahme
neuer Schulden entrichtet werden können, sollen
sie niedergeschlagenwerden. Weiter soll die
Staatsregierung die Verwaltungskosten bei der
Staatsregierung erheblich senken, ferner dafür
sorgen, daß die Schadenregulierung wieder wie
in der Vorkriegszeit mit 100 Prozent des Ee-
bäudewertes erfolgt, weiter sollen die Brand¬
kassenbeiträge in Zukunft in zwei Raten er¬
hoben werden. Der Abg. Meyer - Holte stellte
eine kurze Anfrage, wie es mit der von der
Reichsregierung verordneten Senkung der
Hauszinssteuer in Oldenburg wird. — Der
sozialdemokratische  Abgeordnete Lah-
mann hat eine förmliche Anfrage gestellt, wie
die Staatsregierung den nach der Reichsnotver¬
ordnung vom 6. Oktober bei jedem Lande zu
bildende Umschuldungsfonds, über den die
Landesregierung im Interesse einer möglichst
gleichmäßigen Umschuldung der Ge¬
meinden  zu verfügen hat, in Oldenburg ge¬
bildet werdn soll und wie eine eventuell er¬
forderliche Umschuldung durchgeführtwird. In
der Begründung wird auf die Schwierigkeiten
hingewiesen, in die Gemeinden dadurch geraten
sein sollen, daß aufgenommene kurzfristige
Kredite zurückverlangtwerden.

Achtung, Augen aus!
Dis „Kölnische Zeitung" bringt Mitteilun¬

gen über die Aufgaben und die Arbeitsweise
des W i r t s ch af t sbe i r a t s , die geeignet
sind, das allergrößte Aufsehen zu erregen. Je¬
dem Mitglied des Beirats soll strengste Ver¬
schwiegenheitzur Pflicht gemachtwerden. Man
wünscht also, ein Geheimgremium völlig un-
kontrollierbarer Art, obwohl es sich um Ent¬
scheidungen handelt, die das Lebensinteressedes
ganzen Volkes berühren. Warum diese Pflicht
zur Verschwiegenheitbeabsichtigt ist, geht aus
folgendem hervor:

„Die Verhandlungen des Wirtschaftsbei¬
rats werden ihren Höhepunkt in den Tagen
erreichen, an denen über zahlreiche Tarif¬
verträge und damit über die Arbeitsbedin¬
gungen mehrerer Millionen deutscher Arbei¬
ter und Angestellten die Entscheidungfällt.
Herrscht im Wirtschastsbeirat auf allen Sei¬
ten ernster Verständigungswille, so werden
die erzielten Ergebnisse sofort in praktische
Tarifverträge eingebaut werden können.
Fehlt es aber an dieser ernsten Verstän¬
digungsbereitschaft, so werden sich aus den
Beratungen des Beirats Schwierigkeitenfür
die Tarisverhandlungen und umgekehrt aus
den Gegensätzenund in den Tarifverhand¬
lungen Hindernisse für eine Einigung im
Beirat ergeben."
Diese Darlegung der Aufgaben des Wirt¬

schaftsbeirats enthält ganz andere Absichten als
man nach den Angaben des Reichskanzlers an¬
zunehmen berechtigt war. Stellt die Aeutzerung
der „KölnischenZeitung" aber auch nur die
Absichtender llnternehmerseite dar, und noch
nicht die der Regierung, so sind sie nicht minder
gefährlich. Denn es ist ohne weiteres deutlich,
daß die Unternehmer verhindern wollen, daß
im Wirtschaftsbeirat über dis Brechung der
Kartellallmacht und Senkung der Preise ge¬
redet wird. Er soll nach unserer Meinung nur
als Instrument zur Aushöhlung des Tarifrechts
und des weiteren Lohnabbaus dienen.

Nach weiteren Mitteilungen der „Kölnischen
Zeitung" ist beabsichtigt, die Verhandlungen in
ein bis anderthalb Wochen zu beenden. Andern¬
falls, so schließt der Artikel drohend, „gerät

das Kabinett Brüning in Zeitbedrängnis und
muß entweder ohne ein Gutachten des Beirats
handeln, oder aber bewußt Gefahr laufen, daß
die schließlich doch zustandekommenden Be¬
schlüsse eine gefährlicheEntwicklungnicht mehr
aufhalten können."

Ein Hinweis, der für die einheitliche Front
der Gewerkschaftenvon besonderer Bedeutung
sein sollte.

Vee Besuch Severiugü
de«Groener.

Im Zusammenhang mit dem Besuch des
preußischen Innenministers Covering Leim
ReichsinnenministerGroener sind in der Presse
Erörterungen an die Anwesenheitdes General¬
leutnants ' von Schleicher bei diesem Besuch ge¬
knüpft worden. Wie wir von unterrichteter
Seite erfahren, beruhte die Anwesenheit des
Generalleutnants von Schleicherdarauf, daß
der preußische Innenminister Severing
bereits vor längerer Zeit, bevor Minister Eroe-
ner das Innenministerium übernahm, den
Wunsch geäußert hatte, mit dem Reichswehr¬
minister über militärische Fragen zu sprechen.
Nachdem nun ReichswshrministerGroener auch
Innenminister geworden war. wurde dieser Be¬
such mit dem Antrittsbesuch  des preußi¬
schen Innenministers beim Reichsinnenminisier
verbunden. Da dieser Besuch also gleichzeitig
nicht nur dem Reichsinnenminister, sondern
auch dem Reichswehrminister«alt, ist auch Ge¬
neralleutnant von Schleicher  zugezogen ge¬
wesen. Die hier und da aufgetauchten Kom¬
binationen sind Phantasie.

Der neue ArLeitsmarktvericht.
lleüer die Arbeitsmarktkageim Reich hat die

Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Ar¬
beitslosenversicherung am Donnerstag ihren
neuen Bericht vorgelegt. Der Bericht besagt:
die Zahl der Arbeitslohn betrug am IS. Oktober
nach den vorläufigen Meldungen der Arbeits¬
ämter 4 484 000. Sie hat seit dem letzten Stich¬
tag am 1. Oktober um rund 1230«« zugenom¬
men. Die Zunahme in der gleichenZeit des
Vorjahres belief sich auf rund 113 MV.

wttiWMcai>»§
Aurich, 2 3. Oktober.

rakiungseinslLiiunS aer Veserde
krssrk

Am heutigen Freitag hat die Gewerbebank
Aurich ihre Zahlungen eingestellt. Das Unter¬
nehmen war 1S2S gegründet worden und stand,
wie es aus Bankkreisenheißt, immer auf schwa¬
chen Füßen. Gegenüber Zahlungsabhebungen,
die in der letzten Zeit größeren Umfang an-
nahmen, war es nicht möglich, genügend Außen¬
stände hereinzubekommen. Ein Verlust für dir
Kunden der kleinen Bank, die nur örtliche Be-

Her MALE
deutung hat, tritt nicht ein. Vertreter der
Zentralbank und des Giroverbandes weilen zur¬
zeit in Aurich, um die ordnungsgemäßeAbwick¬
lung der Geschäfte zu überwachen.

Wilhelmshaven, 23. Oktober.
krenoa eines rinrlnesoianlen.
Auf dem zurzeit in einem Dock der Werft

liegenden Kreuzer „Köln" hat sich gestern der
Heizergefreite S. erschossen. Der Lebensüber-
drüssige stellte sich direkt an die Reeling, so daß
sein Leichnamins Dock hinabstürzte. S . ist der
Sohn eines jadestädtischenEinwohners.

Laval in Amerila.
Me Aaiunst- Renyori- Eine Rede.

(Neuyorker Meldung .) Die „Isle
de France" mit dem französischen Minister¬
präsidenten Laval  und seinen Begleitern an
Bord ist (wie durch uns gestern berichtet. Red ),
am Donnerstagmorgen um 0.30 Uhr mittet,
europäischerZeit in Neuyork an der Quaran¬täne-Station eingetroffen. Um 13.30 Uhr
mitteleuropäischerZeit wurde Laval von einem
Komitee der Siadt Neuyork  unter Führung
des Bankiers Wiggin abgeholt und mit der
städtischen Jacht „Macom" unter dem Si¬
renengeheul der Schiffe und den
Salutschüssen der Forts  nach der Bat-
tery, dem historischen Landungsplatz der
ersten Europäer,  gebracht. Dort wurden
der Ministerpräsident und seine Begleiter von
Staatssekretär Stimson.  dem französischen
Botschafterin Washington und einem Vertreter
des Bürgermeisters Walker  begrüßt.

Eine ungeheure Menschenmenge
hatte sich an dem Landungssteg angesammelt,
die immer wieder Hochrufe auf Laval ausstieß.
Während eine Militärkapelle die Marseil¬
laise  spielte , bestiegen die französischen Gäste
und die amerikanischen Persönlichkeitenmehrere
Autos, die unter dem Vorantritt berittener
Polizei durch die von Menschenmengenvoll¬
gedrängten Straßen -der Stadt nach dem Rat¬
haus fuhren, wo Bürgermeister Walker, um¬
geben von den Senatsmitgliedern der Stadt¬
verwaltung Laval und seine Begleiter empfing.
Im Festsaal hielt Walker eine kurze Ansprache,
auf die Laval erwiderte.

Der Ministerpräsident dankte für den glän¬
zenden Empfang durch die Bevölkerungund die
Stadtverwaltung und ging dann auf die
Weltkrise  ein . „Diese Krise," sagte er,
„legt den leitendenStaatsmännern neue Pflich¬
ten auf. Amerika  hat mich eingeladen, weil
es. wie ich annehme, der Meinung ist, daß in
dem allgemeinen Wirrwarr Frankreich
dank der Arbeit und Sparsamkeit seiner Bevöl¬
kerung gesund und im Gleichgewichtgeblieben
ist. Dieses Gleichgewicht schützt Frankreich vor
der lächerlichenAnklage, eine Hegemonie in
Europa ausüben zu wollen. Frankreich ist
friedlich, aber seine Geschichte mahnt es zur
Vorsicht. Ohne die Würde der anderen Völker
in irgendeiner Weise verletzen zu wollen, und
ohne eine andere Forderung als die nach Frie¬
den zu erheben, verkünden wir, daß uns vor
allem daran gelegen ist, unsere Sicherheit

zu gewährleisten.  Die Völker und die
Regierungen müssen verstehen, daß die Sicher¬
heit nicht nur durch Formeln ausgedrücktwird,
sondern daß sie organisiert werden muß. Wein
Amerika und Frankreich sich verständige^
und sich zu einer immer engeren Zusammen¬
arbeit vereinigen, kann man für die Welt eine
bessere Zukunft erwarten."

Laval und seine Begleiter begaben sich nach
üem Empfang im Rathaus zum Pennsylvania.
Bahnhof, von wo aus sie in Begleitung der
Staatssekretärs Stimson und des französischen
Botschafters nach Washington fuhren. Zwei
Stunden nach,der Ankunft in Washington stat-
lete Ministerpräsident Laval Präsident Hoovei
einen kurzen Besuch ab. Abends gab Hoovei
ein Essen zu Ehren der französischen Dele¬
gierten.

(Washington,  23 . Oktober. Radio¬
dienst .) Aus der Fahrt von Neuyork nach
Washington hatte der französische Ministerprä¬
sident Laval  mit dem amerikanischenAußeii-
sekretär Stimson  eine längere Unterredung,
Stimson äußerte dabei seine Besorgnis über du
Aktivität gewisser deutsch - amerikani¬
scher  Kreise , die versuchten, die französisch-
amerikanischenVerhandlungen zu erschweren,
Der Ministerpräsident wies im Verlaus der
Unterredung daraus hin, daß er in den Fragen,
die die Sicherheit  beträfen , nicht nach-
geben  werde . Aus Stimsons Ausführungen
klang heraus, daß er alles tun werde, um Hoo-
ver umzustimmen, damit dieser Frankreich ans
dem Gebiete der Sicherheit mit einem An¬
erbieten  cntgegenkomine.

Der französische Ministerpräsident Laval ist
in Washington  eingetroffen . Er machte
Hoover einen kurzen Antrittsbesuch und empfing
danach die Presse. Die Pressevertreter bat er,
sich nicht in Vermutungen zu ergehen. Frank¬
reich sei bereit, am Böllerfrieden und an der
Wiederherstellung des Völkerwohlstandes mit¬
zuarbeiten. Es wolle nicht in Europa domi¬
nieren.

Die Wirtschaft sp arte!  teilt in ein«
der Presse übergebenenErklärung mit. daß bis¬
her alle Wahlkreise die Haltung der Fraktion
im Reichstage gebilligt haben und bisher auch
nicht eine Ortsgruppe aus der Partei ausge¬
schieden sei.

Unsere ssgNUre LreSkluns:
Das andere Ich.

Von
Arne Lund.

(Nachdruck verboten.)
Lorna stand vor dem Spiegel. Sie musterte,

wie so oft, genau und eingehend ihre Züge.
Ihre  Züge ? Ja , war es wirklich ihr Gesicht?
Die wenigen Jahre , die sie als „Doublê der
großen Lya la Nay arbeitete, schienen ihre
eigene Persönlichkeit aufgezehrt zu haben. Ge¬
wiß, sie saß ihr verblüffend ähnlich. Aber ihre,
Lornas Züge, waren feiner, das stand fest. Die
Nutzen hatten einen weicheren Blick und die
Lmie ihres Mundes war schöner geschwungen.
Und erst die Figur ! Lorna wollte gar nicht wei¬
ter Nachdenken. Der blasse Neid verzehrte sie,
wenn sie daran dachte . . . Was hatte die la
Ray bloß für Füße! Fertig gekaufte Schuhe trug
die natürlich niemals, denn oie Kaufleute konn¬
ten sich doch nicht Schuhe Nr. 4S aufs Lager
legen. Sicher hatten nur Reklamemanöver ihr
zum Weltruhm verholfen.

So war es nun einmal. Lorna nahm den
großen Seidenschal, den sie neben dem Toilette¬
spiegel zu Boden hatte gleiten lassen und hing
ihn über die glatte Fläche. Es verursachte ihr
ja bloß Aerger, ihr Ebenbild im Spiegel zu be¬
trachten. Und je schöner sie sich vorkam, desto
mehr. Was anderen Frauen Vergnügen macht,
war für sie die Quelle tiefster Verzweiflung ge¬worden.

Das mußte anders werden. Sie schämte sich
ihres Berufes. Auch hatte sie Charly nicht ver¬
raten, daß sie als „Double" eines Stars ihr Geld
verdiente. Der liebe Junge ! Er war so naiv,
daß er glaubte, er sage Lorna das herrlichste
Kompliment, wenn er im Kino davon
schwärmte, wie sehr sie der göttlichen Lya glich.
Daß sie sich ihr weit überlegen dünkte, davonhatte Charly keine Ahnung. Von was sie lebte,
fragte er sie nie. Wahrscheinlich war er der Mei¬
nung, daß sie gleich ihm von zu Hause reichlich
versorgt würde.

Charlys Liebe hatte das glimmende Feuer
des Ehrgeizes in ihrem Herzen mächtig an¬
gefacht. Sie hatte sich an seine unbedingte An¬
betung längst gewöhnt, die genügte ihr nicht
mehr. Eine Welt sollte sie bewundern. Und auf
Lya war sie so eifersüchtig, als hätte ihr diese
einen geliebten Mann weggenommen. Aber
handelte es sich nicht um Millionen Männer?

Und so suchte Lorna am nächsten Tag wieder
einmal eine Unterredung mit dem Manager,
dem sie seit Jahr und Tag in den Ohren lag.
Die Antwort des Filmgewaltiaen war diesmal
weniger abweisendals sonst. Allerdings meinte
er, man könne nicht eine zweite Lya lanzieren.
„Die Welt würde uns auslachen; was fällt
Ihnen ein? Doch ich weiß einen Rat . Stellen
Sie sich auf schwarz um. Schwarz ist gegenwär¬
tig im Film spärlich vertreten. Die Hennssabri-
kanten haben ja ihre Helle Freude daran. Aber
das Publikum würde vielleichtganz gern etwas
anderes sehen. Wir können es versuchen."

Schließlichkam man überein, daß sich Lorna
am folgenden Tage, das Haar auf „Napoleon"
geschnitten und kohlschwarz gefärbt, bei ihm vor¬
stellen sollte. Mr. Chance'hatte wahrlich nicht
zuviel von ihr verlangt. Was mußten sich oft
andere Filmaspiranten für Veränderungen
unterwerfen! Beim Zahnarzt Torturen erdul¬
den, von Tee und Orangen leben, sich massieren
lassen, die Dicken dünn, oie Dünnen dick werden.

Sich das Haar schwarz färben lasten, war eine
Bagatelle an der Aufgabe anderer gemessen.

Und bald war Lorna glücklich. Obwohl sie
von Natur aus blond war und das was die an¬
deren sich mühsam „erfärbten", durch Mutter
Natur zugewiesenbekommenhatte, brauchte sie
es nicht zu bereuen, daß sie nun auf ihre Blond-
beit verzichtet hatte. Weg war sie von dem ver¬
haßten „Ich", das gar kein „Ich" war , iondein
das Ebenbild einer anderen, der Rivalin , die
sie gern in einem Löffel Wasser ertränkt hätte.
Ach, selbst das hätte nichts genützt, in tausend
Bildern und in Millionen Herzen hätte Lyas
blondes Engelsschönheitweitergelebt. Aber war
Lya ein Engel, so wollte sie jetzt Lorna, der
schwarzeTeufel verdrängen. Sie hatte den
Kontrakt in der Tasche, Selbstvertrauen besaß
sie, und auch sicherlich Talent genug, wenn das
ebenfalls notwendig war.

Sie genoß im voraus den Augenblick, wo sie
dem erstaunten Charly berichten konnte, daß
auch sie jetzt bald von der Sonne des Ruhmes
bestrahlt werden würde. Allerdings, ob dann
Charly noch der richtige Gefährte für sie sein
würde? Er war gar zu einfach. . .

Als Lorna am Abend des Tatzes, der den
Wendepunkt in ihrem Leben bezeichnen mutzte,
mit siegreichem Lächeln auf Charly zueilte, be¬
gegnete der freudige Blick ihrer Augen dem er¬
staunten Charlys. Er schaute sie an, als habe
er sie noch nie im Leben gesehen. Und erst aus
ihre eindringliche Versicherung, daß sie Lorna
sei, begann der erschreckte Ausdruck seiner Züge
einem schmerzlich betrübten Platz zu machen.

An diesem ersten Abend ihres neuen Leben-
wurde Lorna eine böse Vorahnung nicht los.
Durch Charlys sonderbares (oder nicht einmal
sonderbares) Benehmen hatte ihre Freude, ihre
Zuversicht einen starken Dämpfer erhalten. Der
junge Mann war einsilbig und befangen. Kaum
wagte er es, Lorna offen zu betrachten. Wenn
auch kein Wort der Mißbilligung seine Lippen
verließ und nur bisweilen ein verstohlener Blick
Lornas Gesicht streifte, ein Blick, den sie kaum
sah, um so mehr aber spürte und unter dem sie
rn Kälte erschauerte. ^

Ja , es war tatsächlich ein Wendepunkt in
Lornas Leben gewesen. Sie hatte die Welt er¬
obert. Das Publikum hatte sie auf den Wogen
seiner schwankenden Gunst turmhoch erhoben.
Eine begeisterte Welt lag ihr zu Füßen. Mil¬
lionen Männer beteten sie an.

Vis auf einen. Den treuesten Anhänger
hatte sie verloren. Immer seltener hatten sie
sich getroffen, immer häufiger hatten andere
wichtige Angelegenheitenihr Zusammenseinver¬
hindert. Lorna arbeitete im Atelier, Charly
aber suchte die Vergangenheit in dem Ebenbild
Lornas, im Anblick der Lya la Ray.

Sein Herz konnte nicht vergessen, und er
durchlebte die seligen Stunden der Vergangen¬
heit, wenn er den Schatten der Geliebten auf
der Leinwand auferstehensah. Er konnte Abend,
für Abend oft den gleichen Film miterleben, und
die Lorna von einst war ihm mit der Lya des
Bildes völlig in ein Wesen versckmolzen. Die
echte, die lebende Lorna aber wurde ihm fremd
und fern. Er liebte, was sie längst nicht mehrwar.

Und weil der Mensch sich aus die Dauer nicht
an einem Phantom von Licht und Schatten und
Tönen erwärmen kann, suchte er den Weg zu der
Lya aus Fleisch und Blut , und legte ihr seine
Anbetung zu Füßen, die sie, gerührt von ft
inniger Liebe, erwidern lernte.
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Tumult bei der Erwerbslojendemonstration.
Gestern gegen Abend veranstalteten Erwerbs¬

lose einen Umzug durch die Stadt . Etwa 280
Personen marschierten unter Mitfüh 'r ^ ng einiger
Transparente und Lieder singend von de:
Erenzstratze ab durch Börsen - und Werftstraße
am Bantsr Markt vorbei , von dort wieder zu¬
rück und bogen von der Börsenstraße in die
Mitscherlichstraße ein . Der Umzug verlisi ru¬
hig, Störungen kamen nicht vor , dis an der
Kreuzung Bremer und Mitscherlichstratze , als
die den Zug begleitenden Polizeibeamten die
Mitscherlichstratze abriegelten , um den Weiter¬
marsch nach dem Rathause zu verhindern . Der
Führer des Zuges teilte dann mit , daß ein ge¬
schlossener Durchmarsch zum Rathause nicht frei-
gegeben sei und er deshalb den Zug auflöie.
Ferner sagte er , daß der Erwerbslosenaasschup
sich zum Rathause begebe , um Stadtrat Kleine
die Forderungen der Erwerbslosen zu unter¬
breiten . Wer Lust hätte , könne ja Nachkommen,
um etwas über das Ergebnis zu hör »«. Die
Teilnehmer an dem Zuge und die Neugierigen
nebenher — auch Anwohner hatten sich emge-
funden — schicktensich an , nach den Aufforderun¬
gen der Beamten auseinanderzugehen . Zum
Teil wußten sie wohl nicht recht, wohin sie sich
gleich wenden sollten , weil ja auch welche
darunter waren , deren Weg nach Hause die
Mitscherlichstraße entlang führte und die natür¬
lich da gehen wollten . In diesem Augenblick,
das muß offen ausgesprochen werden , zeigten
die Beamten sich recht nervös und fuchtelten,
ohne daß ein rechter Grund vorlag , mit ihrem
Gummiknüppel herum . Auch erhielt ein Rad¬
fahrer , der mit seinem Rade nicht schnell genug
voran kommen konnte , einen Schlag . Daß durch
allzu unruhiges Verhalten der Beamten die Er¬
regung gesteigert wird , ist doch selbstverständ¬
lich. Mit etwas mehr Ruhe läßt sich u. E das
Ziel auch erreichen . Wir billigen durchaus
nicht, wenn den Polizeibeamten in solchen Fallen
das Leben schwer gemacht wird . Sie sollen
ihrer Pflicht Nachkommen und die Straße für
den Verkehr freimachen , sollen auch dafür sor-
gen, daß es zu keinen Zusammenstößen kommt.
Das Publikum muß sich dann den Anordnungen
der Beamten fügen . Zum anderen müßten die
Beamten sich aber auch sagen — und wenn sie
sich dessen nicht bewußt sind, sollte es ihnen klar
gemacht werden — daß ein Vorgehen der Po¬
lizei mit dem Gummiknüppel , auch wenn es
noch so berechtigt , ist, stets Wasser auf die Müh¬
len derjenigen ist, die Zusammenstöße herbei¬
fuhren wollen , um sie für ihre Zwecke auszu-
werten . Auch die Erwerbslosen , die nicht dabei
waren , sehen hierbei nur die zum Gummi¬
knüppel greifende Polizei . Aus diesem Grunde
sollte nicht ohne Not davon Gebrauch gemacht
werden,

Als etwas später die Beamten die sich an
der Ecke Nüstringer Straße ansammelnden Per¬
sonen mahnten , auseinanderzugehen , wurde dem
Folge geleistet . Es geht also . Warum aber,
nachdem die Straße wieder ihr normales Aus¬
sehen zeigte , zwei Beamte mit dem Gummi¬
knüppel in der Hand auf dem Bürgersteig stan¬
den, ist nicht recht erklärlich , zumal sich keinerlei
Anzeichen bemerkbar machten , daß es zu An¬
sammlungen kommen würde . Die Menschen,
vor allem die Erwerbslosen , sind mit Zündstoff
geladen . Deshalb erscheint es angebracht , bei
solchen Anlässen wie gestern nur Beamte zu ver¬
wenden , die das nötige Verständnis für die
Psyche des Volkes aufbringen und nicht gleich

Selchen am Gimmel.
Von

H. R. Berndorff.
H. R . Verndorff,  der bekannte Ver¬

fasser der „Spionage ", erzählt Dumas neu
für uns Menschen von heute . Dieser
neue Roman : „Der Reiter am
Kreuzweg " , (Verlag Dieck u . Co .,
Stuttgart, — Preis geh . 3 RM ., in
Leinen gebunden 4,80 RM .) ist geschrieben
nach Motiven von Dumas unsterblichen
„Denkwürdigkeiten eines Arztes ". Wir
geben hier eine Szene mit Genehmigung
des Verlages Dieck u. Lo . aus dem Ro¬
man wieder . Berndorff wertet die fabel¬
hafte Erfindungskunst Alexander Dumas'
aus . Das ist nicht einfach ein neuer
Roman , das ist eine neue Idee die zün¬
den wird . Der „Reiter am Kreuzweg"
hat alles , was man sich wünschen kann.
Man „frißt sich hinein " in das Buch , die
Spannung läßt einen nicht mehr los.
Die Zeit Ludwig XV . mit ihren großen
Liaisons und ihren ebenso großen In¬
trigen steigt plastisch vor uns auf , so wie
wir sie heute sehen würden . Die Gestalt
des unheimlichen schwarzen Reiters ist
dem Verfasser großartig gelungen . Die
Idylle des Rokoko wechseln wie auf der
Drehbühne ab mit den gewitierdrohen¬
den Zeitwolken , die Tragik des Menschen¬
herzens wetterleuchtet durch die Szene.
Der Verfasser der „Spionage " mit ihren
63 Auflagen unterhält uns hier wieder
glänzend . Wer einen guten Roman
sucht, besonders reich an Erlebnissen und
Spannung , wird bei diesem neuen Vern-
dorff - Roman ganz gewiß auf seine
Kosten kommen . Man wird nicht auf¬
hören , zu lesen. —

- Zu den Vogesen rast der Sturm durch
Mnzösisches Land . Er wirft in den Lüften die
Aöenwolken durcheinander , er peitscht die
Esser auf die Erde , über die Wälder und
»elder . Er bringt den frühen Abend im Mai
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Unser Bild zeigt das Heim der Reichsbannerjugend im Stadtteil Siebethsburg , vor dem es
kürzlich mehrfach zu Krawallen kam. Auch heute noch kommen die nationalsozialistischen SA .-
Leute stets nach ihren Versammlungsabenden kolonnenweise hierher , offenbar um durch

Provokationen Gelegenheit zu weiteren Rüpeleien zu bekommen.

aus dem Häuschen geraten , wenn die Menschen
sich nicht wie Gaswolken verflüchtigen . Bisher
ist es in Rüstringen ohne erhebliche Zusammen¬
stöße abgegangen und wir wollen wünschen , daß
es immer so bleibt . — Bemerkt sei noch, daß
einige Personen festgenommen wurden und daß
auch später noch einzelne Gruppen , die sich vor
dem Rathause und in dessen Nähe angesam¬
melt hatten , zerstreut werden mußten.

Autounglück eines hiesigen Kaufmanns.
Der Kraftwagen des hiesigen Konsitüren-

händler Fr . geriet gestern in einem nassen
Sommerweg bei Werdum (Esens ) beim Aus¬
weichen eines unvorschriftsmäßig fahrenden
Radfahrers ins Schleudern . Das Auto flog
gegen einen Baum und dann in einen Graben.
Der Wagen wurde an der linken Seite einge¬
drückt ; Herr F . kam mit einigen Quetschungen
davon . Mit Hilfe von Pferden und hilfsberei¬
ten Leuten wurde der Wagen wieder auss
Trockene gebracht.

Der Lehrerwechsel in Riistringen.
Der Schulabbau hat zu Beginn des Winter¬

halbjahres 1931/32 an den hiesigen Volksschulen
die Auslösung von zehn Klassen gebracht . Es
wurden aufgelöst an der Schule Gerichtsstraße
die 8., 7. und 6. Klasse , an der Heinestraße die
6, Klasse , an der Erodenschule die 8. Klasse , an
der Schule Lilienburg die 7. Klasse , in Heppens
die 8. Klasse , in Siebethsburg die 7. und 6. Kl.
und an der Comeniushilfsschule die 1. Klasse.

Infolgedessen wurden versetzt : Lehrerin Frl.
Horch von der Schule Heppens nach Sillenstede,
die Lehrer Behrens von der Hilfsschule nach
Middoge , Engelbart von der Schule Hafen¬
straße nach Roffhausen , Horn von der Schute
Mitscherlichstratze nach Sengwarden , tom Diek
von der Schule Bremer Straße nach Accum,
Oppel von der Schule Peterstraße nach Moor - ,
warfen (Jever ) , Precht von der Schule Lilien - I

bürg nach Moorbeck (Oldenburg ) , Kasten von
der Erodenschule nach Kniphausersiel . — Die
Lehrer Tholen und Hartig bleiben ohne Stelle.

Innerhalb der Stadt wurden versetzt : Frau
Kasten von der Schule Siebethsburg an die
Schule Neuengroden , Frl . Andoleit von der
Schule Heppens an die Schule Neuengroden,
Frl . Vaudisson von der Schule Mitscherlichstratze
an die Schule Neuende , Frl . Schrapper von der
Schule Gerichtsstraße an die Schule Heppens,
Frl . Jürgens von der Schule Gerichtsstraße an
die Schule Mitscherlichstraße , Frl . Sundmaker
von der Schule Gerichtsstraße an die Schule
Siebethsburg , die Lehrer Iben von der Schule
Siebethsburg an die Schule Peterstraße , Tangs¬
mann von der Schule Siebethsburg an die
Schule Bremer Straße , W . Harms von der
Schule Heppens an die Schule Mitscherlichstratze,
Wacker von der Schule Heinestraße an die Schule
Wasserturm S . — Die Herren tom Diek, Engel¬
bart und Kasten behalten ihren Wohnsitz in
Riistringen.

Wieder ein Fahrraddievstahl.
In der Zeit vom 17. bis 20. Oktober wurde

ein in dem Hause Peterstraße 70 auf dem Hof
oder im Keller stehendes Herrenfahrrad , Marke
„Möwe ", gestohlen . Rahmen , Felgen und
Schutzbleche sind von schwarzer Farbe , englische
Lenkstange , rote Griffe , Torpedo -Freilanf , graue
Bereifung . Am Sattel ist die vordere Feder
gebrochen , ebenso die Feder an der Klingel.
Das Rad ist gebraucht . Sachdienliche Angaben
erbittet die Gendarmerie.

Gemeinnützige Vau - u. Siedlungsgenossenschast.
Die Leitung der Genossenschaft erinnert an

die heute abend im „Werftspeisehnus " stattfin¬
dende Generalversammlung . Wegen der Wich¬
tigkeit der Tagesordnung ist zahlreiches Er-

i scheinen notwendig . Die rote Legitimations-
I karte ist vorzuzeigen.

WrMS WK ÄÄMM LLMSverrÄI.
Der gläserne Motor.

Zu diesem Ufa -Tonfilm , der am Sonntag
erntrittsfrei in den „Deutschen Lichtspielen ge-
zeigt wird , schreibt man uns noch: Der Fnm
macht mit den unbegrenzten Mitteln des Ton¬
films ein schwieriges Thema - Umwandlung
von Kraftstoff in Kraftleistung - nnt ver-
bluffender Einfachheit und Anschaulichkeit
jedem Laien verständlich . Die schwierigsten,
im Innern des Motors verborgenen Vorgänge
werden hier in einer Stunde aus spannende und
unterhaltende Art plausibel gemacht . Der Mo¬
tor wird leils in wirklichem , teils in üoertrage-
nem Sinne durchsichtig. Wo es nicht mehr
möglich ist, dem ungeheuren Tempo der Explo¬
sionen zu folgen , veranschaulichen Trick-, Mikro-
und Zeitlupenaufnahmen die letzten Erkennt¬
nisse der Kraftstofforschung . Die tonlich über¬
raschend geglückte Wiedergabe erleichtert das
Verständnis um so mehr , als ja viele Vor¬
gänge und Störungen im Motor leichter durch
das Ohr als durch das Auge ausgenommen
werden . Der Besucher erlebt einen Experimen¬
talvortrag , der in einem mit allen technischen
Hilfsmitteln ausgestatteten Versuchslaborato-

rium gehalten wird , und der mehr und mehr in
eine Diskussion zwischen dem Vortragenden und
dem aus allen Teilen zusammengesetzten Publi¬
kum übergeht . An Hand der einfachsten Ver-
brennungsvorgäng,e werden die Gesetzmäßig¬
keiten der Motorverbrennung abgeleitet und
die verschiedenen Kraftstoffe auf ihr Verhalten
im Motor untersucht . In gläsernen Zylindern
werden verschiedene Kraftstoffe zur Explosion
gebracht , wobei sich zeigt , daß Benzol der
enevgieveichste und dabei am schnellsten und
vollständigsten vergasende Kraftstoff ist. Die
Probe auifs Exempel wird an einem laufenden
Motor vorgenommen , dessen Auspuffrohre ab-
gewommen sind und aus dessen Zylindern dis
Flammen herausschlagen . Ein gläserner Ver¬
gaser gibt zum ersten Male die Möglichkeit , die
Entstehung des Luft - und Kraftstoff -Gemisches
am laufenden Motor zu beobachten.

Eisenbahn -Fahrpreisermäßigung für Theater¬
besucher.

Bisher hatten nur die Besucher der gemein¬
nützigen Theater - und Orchesterunternehmungen
die Vergünstigung , mit 33^ Prozent Fahrpreis¬
ermäßigung auf Sonntagsrückfahrkarten und
am Mittwoch zu den Vorstellungen fahren zu
können . Den gemeinsamen Bemühungen des
Deutschen Städtetages und des Deutschen Büh¬
nenvereins ist es gelungen , zu erreichen , daß
diese Bestimmungen erweitert  worden
sind. Die Hauptverwaltung der Deutschen
Reichsbahngesellschaft hat in einem Rundschrei¬
ben an die Reichsbahndirektionen diese ermäch¬
tigt , versuchsweise die Fahrpreisermäßigung in
gleichem Umfange auch den Besuchern anderer
gleichartiger Theaterunternehmnngen (Schau¬
spiel -, Opern - und Operettenbühnen , nicht aber
Varietstheatcrn , Lichtspielhäusern , Marionet¬
tentheatern u . ä .) zugänglich zu machen . Be¬
züglich der Orchsstervereinigungen ist eine Aen-
derung zunächst nicht beabsichtigt . Die Theater¬
unternehmungen sind jedoch gehalten , ihre Vor¬
stellungen dem Eisenbahnfahrplan und der be¬
schränkten Geltungsdauer der Fahrkarten (12
bis 24 Uhr ) anzupassen . Betriebliche Sonder¬
leistungen dürfen die Eisenbahnen nicht über¬
nehmen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend : Auf¬

frischende Winde südlicher Richtungen , meist
bewölkt , Neigung zu Regen , milder . — Hoch¬
wasser ist morgen um 12 Uhr.

und die Kälte der Nacht heran , er wirft ein
dunkles , trübes Licht über die Wege des
Königreichs.

Auf der Straße , die nach schroffen Höhen
sanft ins Tal fällt , auf der Straße nach Paris,
auf dem Wege von Wien nach Paris , ziehen
durch den Sturm , durch den Regen , durch den
frühen Abend drei Wagen dahin . Zwei breite,
schwere Reisewagen folgen einer großen,
schweren, mit sechs Pferden bespannten Kutsche,
deren Beschläge von Gold blinken , die goldene
Wappen auf Türen und Wänden trägt . Die
beiden Wagen fahren hinter der Staats¬
kalesche, die Marie Antoinette , die Tochter
Maria Theresias von Oesterreich , nach Frank¬
reich bringt . Marie Antoinette , ein junges
Mädchen , fährt ihrem Verlobten entgegen , den
sie noch nie gesehen hat , dem Dauphin von
Frankreich , der ebenso jung ist wie sie, dem
Thronfolger Ludwigs XV . Sie sitzt in der
großen Kutsche allein mit ihrer einzigen Ver¬
trauten , die sie aus Wien mitgebracht hat , mit
der Gräfin Langershausen ; in den folgenden
Wagen reist ihr Gefolge , Damen und Herren
des Wiener Hofes . Die drei Wagen ziehen
durch den trüben Abend , und der Wind fährt
in gewaltigen Stößen in die Eskorte , die den
Wagen der Braut begleitet , fährt zwischen die
Offiziere und Kavaliere von Frankreich , die
von der Grenze ab dem Wagen das Geleit
geben.

Heftig fällt der Regen auf den Zug . Der
Donner grollt am Horizont auf . Vor den
heranzuckenden Blitzen scheuen die Pferde vor
den Wagen und unter den Reitern . Wenn sie
aufleuchten , schaut die junge zukünftige Königin
erschreckt aus den Fenstern . Vor ihr liegen die
Felder wüst und unbebaut , vor ihr blenden auf
die Wälder , in denen mancher Brand gewülel,
in denen das Holz in großen Lichtungen ge¬
schlagen wurde . Dann lehnt sie sich müde , er¬
mattet zurück in die Polster ds Wagens , sie
versucht die Augen z» schließen und zu schlafen,
aber wenn der Wagen mit seinen Rädern in
eins der zahllosen , tiefen Löcher stößt , mit
denen die Straße besät ist, dann erwacht sie
wieder , seufzt und sieht im Scheine der Blitze
vnd unter dem Krackten des Donners das Land.

das ihre zweite Heimat werden soll. Dann
lächelt sie bitter und kämpft ein wenig mit den
Tränen , dieses junge Mädchen , das Sonnen¬
schein erwartet hat , wo das Unwetter tobt.

Nun fahren die Wagen , nun reitet die Es¬
korte durch tiefen Wald . Drohend , gespenster¬
gleich ragen aus den Tannen und Eichen Fels¬
blöcke auf , die an den Weg grenzen . Im fahlen
Licht der Blitze drohen alle Umrisse , alle
Schatten . Da hält es die Dauphine nicht
länger Sie öffnet ganz die schweren Ledervor¬
hänge des Wagenfensters , sie will sich hinaus¬
beugen in den Regen , um einen der begleiten¬
den Offiziere zu fragen , ob man nicht bald die
nächste Station erreicht habe , ob man diesen
unheimlichen Marsch durch das Unwetter nicht
bald beenden könne.

Mit ängstlichen Händen nestelt sie an den
Vorhängen, ' jetzt zieht sie den Stoff fort , jetzt
lehnt sie sich aus dem Fenster , und da fährt sie
erschreckt zurück. Ein Blitz zuckt über ihr , neben
ihr auf . Taghell liegt die Straße da , und in
diesem schnellen, kalten und unbarmherzigen
Licht sieht die Dauphine plötzlich einen Reiter,
dessen Pferd in gestrecktem Galopp , fast fliegend,
den Zug überholt . Der Reiter ist in einen pech¬
schwarzen Mantel gehüllt , sein Gesicht ist ver¬
deckt, er liegt fast auf dem Halse des schwarzen
Rosses , dessen Hufe im Gestein des Weges
Funken schlagen . In dem Augenblick , in dem
der Reiter auf der Höhe des Fensters ist, lüftet
er den Hut . Sein Gesicht, bleich im Licht des
Blitzes , wird sichtbar , fast streift er das Antlitz
der Dauphine , und dann ist er verschwunden.
Als sich das junge Mädchen mit einem kleinen
Schrei erschreckt zurückfallen läßt , fährt sie voller
Schrecken gleich wieder auf , denn der Wagen
stößt hin und her . er fällt zur Seite , die Reiter
auf den Pferden , die das Fahrzeug ziehen,
schreien auf , sie reißen ihre Pferde herum , und
zur Seite geneigt , fast umgestürzt steht der
Wagen da . Ein Rad hat sich gelöst.

Der Zug hält . Die Offiziere und Kavaliere
springen heran . Man entzündet die Fackeln,
man prüft den Schaden und die Postillone
machen sich an die Arbeit , um das Rad wieder
zu befestigen . Der Wagen steht unter eine »!
Felsvorsprung . Der Regen läßt nach , bald

hört er auf . Fackeln leuchten der Prinzessin,
als sie aus der Kutsche steigt und ein paar
Schritte auf dem Wege hin und her geht.
Während man den Wagen repariert , bleiben
die Herren und Damen des Gefolges in einer
respektvollen Entfernung von der Prinzessin,
und Marie Antoinette , erfüllt von dem Ver¬
langen , einen Augenblick allein zu sein , macht
ein paar Schritte weiter , biegt um eine Ecke des
Weges , findet einen zweiten Felsvorsprung , der
sich wie eine Grotte verbreitert und tritt hin¬
ein . Da steht sie und sieht hinunter in das zu
ihren Füßen ausgebreitete Land , das von den
in der Ferne heftig zuckenden Bliben erhellt
wird.

Da bricht sie fast vor Schrecken zusammen.
Eine Stimme sagt hinter ihr:

„Sie sehen das Land , Prinzessin , das Ihnen
gehören soll."

Sie wendet sich um und sieht neben sich
einen Reiter in Schwarz , der sein Roß am
Zügel hält — sie hat ihn bis jetzt in der Dunkel¬
heit nicht bemerkt . Furchtsam starrt sie den
Mann an , sie erkennt ihn ; vor wenigen Minuten
noch jagte er auf seinem Pferd an ihrem Wagen
vorbei . Bevor sie etwas sagen , bevor sie zu
ihrer Begleitung zurückkehren kann , spricht der
Fremde:

„Kehren Sie um , Prinzessin ! Sehen Sie das
Land zu Ihren Füßen ? Sehen Sie die Reiter,
die am Himmel umherjagen ? Wissen Sie , was
diese Reiter über dieses Land werfen ? Pest,
Hungersnot , Krieg und Unglück. Sehen Sie
dort am Horizont die Feuerzeichen ? Wissen
Sie , daß es Fackeln sind , die man anzündet zum
Tode eines Königs ? Wissen Sie , daß es Fackeln
sind in den Händen von Menschen , die voller
Verzweiflung losstürmen , um das Königs-
aeschlecht ihres Landes zu vernichten , zu ent¬
haupten . um es der Freiheit , der Gleichheit und
der Brüderlichkeit zu opfern ?"

Die Dauphine,rührt sich nicht . Dieses junge
Mädchen steht erstarrt neben dem riesengroßen
Fremden und schaut zitternd vor Angst in das
Land hinein . Der Fremde steht ihr voll ins Ge¬
sicht. Seine harte Stimme wird weich:

„Verzeihen Sie mir , Prinzessin ", sagt er , „ich
bin ein Tor , Sie sind jung , Dauphine , und
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EvseSüßKe Vsrkcksu.
Die Handballspiele am Sonntag.

Der  Rü st ringer Sportplatz steht am
kommendenSonntag im Zeichen der Handball¬
spiele. Und zwar wird den ganzen Tag über
die Spielfläche besetzt sein. Alle drei Alters¬
klassen, Schüler-, Jugend- und Männermann¬
schaften werden um Sieg und Punkte kämpfen.
Vormittags 10 Uhr: Spiel der Jugend Rüstrin-
gen 2 gegen Jade 1. Anschließend ll Uhr.
Rüstringen 2d gegen Reichsbanner 2. Nach¬
mittags 1 Uhr wird das Schülerspiel Rüstrin¬
gen 1 gegen Wilhelmshaven 1 angepfiffen. Wer
den Schülerspielender letzten Sonntage beiwoh¬
nen konnte, wird die Feststellung gemacht haben,
daß gerade die Schüler beider Vereine einen
flotten Handball spielen. Zu dem Spiel um
14 Uhr: Rüstringen 2 gegen Reichsbanner 1.
Rüstringen liegt in der S-Klasse vorläufig an
der Spitze. Demgegenüber hat die 1. Mann¬
schaft des Reichsbanners in der letzten Zeit sehr
gute Spielerfolge aufzuweisen, so daß mit einem
flotten Spiel zu rechnen ist. Den Hauptkampf
des Tages bestreiten um 18 Uhr Rüstringen 1
gegen Schaar 1. Die Rüstringer treten in ihrer
alten Besetzung an. Hat Schaar seine alte be¬
währte Elf zusammen, so dürfte der Torunter¬
schied nicht groß sein,

Platz Schaar:  Hier finden folgende BLr-
senspiele statt : Um 11 Uhr das Schülerspiel
Schaar 1 gegen Rüstringen 2, Wie in fast allen
Vereinen ist auch Schaar zur Gründung von
Schülermannschaften geschritten. Nachmittags
2 Uhr werden die beiden Nachbarvererne
Schaar 2 und Eiche 1 ihre Kräfte messen. Der
RüstersielerVerein hat durch die Handballspiele
wieder neuen Antrieb bekommen. Beide Mann¬
schaften dürften in ihrer Zusammensetzungein
ausgeglichenes Spiel zeigen.

Platz Wilhelmshaven (Tennisplatz ) :
14.30 Uhr: Wilhelmshaven 1 gegen Neuen¬
groden 2, 15.30 Uhr: Wilhelmshaven Jgd. 1
gegen Rüstringen Jgd . 1. In dem Spiel der
Männer dürfte Wilhelmshaven wohl das Tempo
angeben, während in dem der Jugend beide
Mannschaften sich die Waage halten werden.

Platz Heppens:  13 Uhr: Schülers'pwl
Heppens 1 gegen Wilhelmshaven 2.

Platz Germania:  14 Uhr: Germania 1
Jgd . gegen Heppens 1 Jgd . Sämtliche Spiele
begimwn pünktlich zur festgesetzten Zeit. Für
sämtliche Spiele Paßzwang.

Heppens 1 gegen Osteinburg  1.
Auf dieses interessanteund für die Serie bedeu¬
tungsvolle Fußballspiel sei hingewiesen. Beide
Mannschaften werden in bester Besetzungan-
treten, so daß mit gutem Sport zu rechnen ist.
Beginn 15 Uhr Heppens-Platz. Ferner spielen
um 10.30 Uhr Heppens 2 und Schortens 1 und
um 14 Uhr Heppens Jgd . und Varel Jgd.

Gruppe RL st ringen.  Es wird auf die
morgen abend 8 Uhr stattfindende Eruppen-
versaminlung in den „Lenrralhallen" hinge¬
wiesen, mit anschließendem geselligen Bei¬
sammensein. Die Vereine Rüstersisl, Neuen¬
groden, Heppens werden um 7.30 Uhr Lurch dis
Eruppenkorps vom „TonndeicherHof" abgeholt.
Ferner wird auf das Vorturnertreffen in
Oldenburg aufmerksam gemacht. Die Sport¬
genossen fahren am Sonntagmorgen 6.15 Uhr
ab Bahnhof Wilhelmshaven.

FaLeWdWOe FttmWM.
js. Capitol-Lichtspiele. Eine Musterehe, eme

sogenannte alltägliche gutbürgerliche Ehe führt
ein bekannter Architekt mit seiner Frau . Sorgen
haben die beiden nicht. Höchstens Kleinigkeiten
wie die tägliche Abrechnungmit der Hausdame
bilden die Alltagssorgen. Das Leben plätschert
friedlich dahin, bis eines Tages Onkel Emil aus
Breslau Leben in die Bude bringt. Aber mit
dem „Leben in die Bude" bringt der gute Onkel
Emil auch noch etwas anderes in die Eye des
Architekten. Man geht eines Abends nett aus.
Trinkt Sekt, tanzt, und lernt dabei ein „spani¬
sches" Tanzpaar kennen. Husch— husch— flie¬
gen Blicke und der Kontakt ist da und damit der
Anfang vom Seitensprung. Beim harmlosen
Tanzunterricht und bei der soliden Tasse Kaffee
fing es an und mit einer Reise an die See und
rns Gebirge hörte es auf. Die beiden Ehegatten
bekommen aber bald genug. Und still und leise.

Gme Gräfin unter Vetruysanklnge.
(S . u. H.) Vor dem Schöffengericht inElatz

stand die 50jährige Gräfin von Sauma,  geb.
v. Levetzow. Die Anklage machte ihr zum Vor¬
wurf, sich in den Jahren 1928 bis 1930

in 36 Fällen des Betruges schuldig gemacht
zu haben.

Wegen Verschuldungihres Ehemannes gingen
ihrer Familie nach der Inflation die Einkommen
aus einem Fideikommißin Höhe von 4000 RM.
pro Jahr verloren. Mit Unterstützung wohl¬
habender Verwandter übernahm sie zunächst in
Klinsberg ein Fremdenheim, das aber nicht die
Erträge abwarf, die sie für ihren geistig nicht
normalen Ehemann, her zwei Jahre in einer
Irrenanstalt zubringen mußte, und für eine
kranke Tochterbenötigte.

Im Tausch mit einer Forderung an den
Grafen von Mankowski auf Slupia in Polen
wurde ihr in Altheide ein Fremdenheim

angeboten.
Bei dem Erwerb dieses Grundstückes am 30. Juni
1927 wurden von dem Verkäufer nicht die Be¬
dingungen eingehalten, die im Kaufverträge
festgelegt worden waren. Dem damaligen Päch¬
ter des Grundstücks mutzte sie unvorhergesehen
eine Abfindung von 4700 RM. zahlen, damit sie
den Betrieb überhaupt übernehmen konnte. Die
versprochene Löschung einer erststelligen Hypothek
in Höhe von 30 090 RM. unterblieb.

Da die Angeklagte mit einer Schuldenlast
von etwa SVVV RM. von Flinsverg nach
Altheide gekommen war, wurde sie von ihren

Gläubigern stark gedrängt.
Da ihr neues Unternehmen, das Teehaus am
Walde in Altheide, zunächst florierte, konnte sie

ihren Verpflichtungen in der ersten Zeit Nach¬
kommen, bis sie im September 1928 zum Osfen-
barungseid gezwungen wurde. Wenige Tage
vorher verkaufte sie das Teehaus an ihre min¬
derjährige Tochter, angeblich, um das Grundstück
in der Familie zu erhalten. Sie machte als
Pächterin ihres früheren Besitzes zahlreicheBe¬
stellungen für den Bedarf ihres Unternehmens
bei Firmen in Berlin . Hamburg, Hannover,
Koblenz, Breslau , Waldenburg, Reinerz und
Elatz, die jetzt zu den Leidtragenden gehören, da
das Teehaus im Frühjahr dieses Jahres zur
Zwangsversteigerung gekommen ist.

In der Beweisaufnahme wurde der An¬
geklagten von fast allen Zeugen das beste

Zeugnis ausgestellt
und sie im Gegensatz zu der Anklageschriftdes
Staatsanwalts als eine anspruchsloseund sehr
arbeitsame Frau hingestellt. Keiner der ver¬
nommenenLieferanten konnte bekunden, daß sie
den Eindruck gehabt haben, daß die Angeklagte
von vornherein die Absicht des Betruges gehabt
hat.

Das Gericht hielt die Angeklagte des Kredit¬
betruges für schuldig,

du ste nach Leistungdes Offenbarunaseides und
Ueberschreibung des Grundstückes auf ihre Toch¬
ter einen Anspruch auf Kredit nicht mehr hatte.
Da die Angeklagtenicht durch eigene Schuld in
diese schlechte Wirtschaftslage geraten ist, er¬
kannte das Gericht unter Zubilligung mildern¬
der Umstände wegen fortgesetztenBetruges in
Höhe von 2500 RM. auf eine Geldstrafe von
300 RM. oder für je 10 RM. ein Tag Haft.

Cme Schwangere ermordet Schwiegermutter«
Eine Schwangere ermordet ihre Schwiegermutter.

Die vierzigjährige Landwirtsgattin Therese
Stadler aus Saderreut bei Passau  wurde
wegen eines grauenhaften Verbrechens ver¬
haftet. Im Verlaufe eines Wortwechselsmit
ihrer 78jährigen Schwiegermutterergriff sie eine
Hacke und schlug wie rasend auf die alte Frau
ein, bis diese schwer getroffen zusammenbrach.
Die Enkelkinder fanden sie im Holzschuppen
blutüberströmt tot auf.

Die Tat erscheint um so unverständlicher,

als die Mörderin Mutter von acht un¬
mündigen Kindern ist und der Geburt eines

neunten entgegenfieht.
Der Anlaß der grausigen Tat war, daß die alte
Frau sich über die schlechte Verpflegung be¬
klagt hat.

Die Mörderin wurde nach Passau einge¬
liefert. Sie wird aus ihren Geisteszustand unter¬
sucht werden, da sie zeitweise an epileptischen
Anfällen leiden soll

wie sie verdufteten, kehrten sie zurück. Alles wäre
gut gegangen, denn beide wußten von einander
nicht, daß man „auf Reisen" gewesen war, wenn
nicht der Eerberus gewesen wäre, oie Hausdame.
Großer Krach, doch bald nachher wieder Ver-
vhnung — Happy end. — Das ist etwa die
Handlung des Films „Seitensprünge ".
Gerda Maurus , Adele Sandrock, Otto Wallburg
und Paul Kemp sorgen nach Kräften dafür, daß
ein nettes amüsantes Spiel entsteht. Flott,
schmissig und mit ein paar guten Einfällen. —
Ein wirklich reichhaltiges Beiprogramm bietet
gleichfalls sehenswerte Kurzfilme.

ZchMahri »nd Schiffbau
Für Seefahrer. Mit der Auslegung der

Winterbetonnung und Einziehung der Sommer¬
betonnung aus der Ems ist begonnen. Ale
Aenderung gegenüber dem Vorjahre ist nur an-
zufllhren, daß die Leuchttonne „bl 7" in der
Bucht von Watum bei Aufnahme infolge Eis¬
gang durch eine schwarze spitze Tonne ersetzt
wird. — Die Schiffahrt wird daraus aufmerk¬
sam gemacht, daß der Unterschied der Winter¬
betonnung im übrigen aus der Winterseezerchen-
liste ersichtlich ist. Infolge der ungünstigenWtt-
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terung rst im Winter die Möglichkeitdes Ver-
treibens von Seezeichen größer als im Sommer.
Auch kann es nach besonders schlechten Wetter¬
lagen, ^ B. heftigen Stürmen und schwerem
Eistreiben , längere Zeit dauern, ehe die ver¬
triebenen oder beschädigtenSeezeichen wieder
in Ordnung gebracht werden können. Bei Be¬
nutzung von schwimmenden Seezeichen ist daher
im Winter ganz besondere Vorsicht geboten.

Vare
Die finanzielle Notlage der Stadt Barel.

Dem Landtag liegt eine förmliche Anfrage betr.
Finanzlage der Stadt Varel vor, in der darauf
hingewiesenwird, daß die Stadt ab 1. Novem¬
ber keine Mittel mehr für ihre laufenden Aus¬
gaben besitze. Im übrigen hat der Stadt¬
magistrat Varel eine Eingabe an den Landtag
gerichtet, in der eingehend die schwierige
Finanzlage Varels dargelegt wird. Nachdem
1928 zum Teil durch Staatshilfe , zum Teil
durch drückende Mehrlasten und Sondersteuern
der damals drohende Zusammenbruchder Stadt
verhütet worden ist. habe sich im Rechnungs¬
jahr 1931/32 die völlige Ausschöpfung der
Steucrkraft der Bevölkerung durch die jährliche
Erhebung von je 140 000 RM. Sondersteuern
in starkem Ausmaße gezeigt. Die Einkommen¬
steuer sei in den letzten Jahren von 200 000
auf 120 000 RM. zurückgegangen, die Lohnsteuer
von 250 000 auf etwa 100 000 RM . Trotzdem
würde es möglich sein, bei der außerordent¬
lichen Belastung der Bevölkerung die Verwal¬
tung der Stadt ordnungsgemäß weiterzusühren.
wenn nicht die Zahl der Wohlfahrtserwerbs¬
losen und die Wohlfahrtslasten allgemein in

Vor 126 Jahren wurde der Komponist Liszt
geboren.

Franz Liszt, der bedeutende Komponist und
Klaviervirtuose, der Vater Cosima Wagners,
wurde vor 120 Jahren , am 22. Oktober 1811, in
Oedenburg (Burgenland) geboren. Die musi-
halische Welt verdankt ihm eine große Anzahl
unsterblicher Kompositionen für Orchester und

Klavier.

erschreckender Weise gestiegenwären. Die Stadt
habe zu versorgen 262 Wohlfahrlserwerbslose,
135 Sozial- und Kleinrentner und durch Zusatz-
Unterstützung25 von 186 Krisenunterstützten.
Die Eesamtbelastung der sozialen Fürsorge be¬
trage zurzeit monatlich 20 000 RM. und liege
damit höher als die gesamte Einkommensteuer
in Varel und etwa bei dem Dreifachen dessen,
was Varel an Einkommenssteuerüberweisungen
erhalte. Die Stadt sei am Ende ihrer
Leistungsfähigkeit und durch die starke Ein¬
schränkungder Vorschüsse seitens des Staates
könne die Stadt ihren Verpflichtungen nicht
mehr Nachkommen. Die Zahlungen für Krisen¬
unterstützungan das Arbeitsamt seien seit sechs
Monaten nicht mehr erfolgt, Zahlungen an
Krankenhäuser. Pflegeanstalten, an Handwerker
seien stark im Rückstand, die Gehaltszahlungen
erfolgten verspätet. Das letzte Drittel für Sep¬
tember konnte erst am 2. Oktober gezahlt wer¬
den nach Leistung eines Zuschußes durch den
Staat . Das am 10. Oktober fällige Drittel sei
noch nicht gezahlt und es sei keine Aussicht, das
letzte Drittel am 20, Oktober zu zahlen. (Die
Eingabe datiert vom 1̂ OÄober.) Die Beam¬
ten drohten bereits mit Klagen, da auch sie
ihren Verpflichtungen nicht mehr Nachkommen
können. Wenn erst Zwangsvollstreckungen
kämen und damit das vorhandene Vermögen
der Stadt verschleudert werde, dann sei der
endgültige Zusammenbruchda. Der Landtag
wird um eine Entlastung der Stadt gebeten.
Anleihen könnten nicht ausgenommen werden,
schon deswegen nicht, weil die Stadt keinen
Kredit mehr habe und sie sogar gedrängt werde.
Kredite abzutragen. Der städtische Grundbesitz
lei bereits zum Teil verkauft.

d. Erstes Gastspieldes Oldenburger Landes-
thcaters in Barel. Es wird nochmals aus das
heute abend 8 Uhr im Allee-Hotel stattsindende
erste diesjährige Gastspiel des Oldenburger
Landestheaters hnrgewiesen. Zur Ausführung
gelangt Rossinis komische Oper „Der Barbier
von Sevilla", die bislang überall mit großer
Begeisterung ausgenommenwurde. Karten sind
noch im Vorverkauf zu haben in der Buchhand¬
lung Acquistapace. Es wird besonders daraus
aufmerksamgemacht, daß noch sehr gute Plätze
vorhanden sind. Für 2. Balkon und 2. Parterre
werden Schülerkarten zum Preis von 0,70 RM.
ausgegeben.

* Rugby-Wettkampf. Bei gutem Wetter
dürfte am Sonntag nachmittag in Varel ein
Eroßkampf stattsinden. Die Vareler Mann¬
schaft hat durch die letzthin erzielten Erfolge in
Hannover und Bremerhaven bewiesen, daß sie
lehr spieltüchtig ist. Die komb. Wilhelins-
havener Fünfzehn, in der Theuerkauff (Polizei).
Matthes und Auwera „Frisia". sowie eine An¬
zahl erstklassiger Spieler der Schiffsbesatzungen
Mitwirken, wird alles daransetzen, den Sieges¬
lauf der Vareler zu unterbrechen. Anstoß3 Ühr.

Ihre Erfahrung kann nicht hinreichen, um das
zu verstehen, was ich Ihnen sage. Fahren Sie
weiter. Zwar , Sie fahrn in Ihr Verderben.
Aber was hülfe alle Üeberredungskunst, Sie
würden doch niemals umkehren. Darum füllen
Sie Ihr Leben damit aus , zu beten, daß Gott
Ihnen im Tode gnädig sei. Beten Sie zu dem
Gott, an den Sie glauben. Immerhin , es wird
tröstlich für Sie sein in Ihrer Sterbestunde."

Die Dauphine preßte beide Hände, ihre
Leiden, kleinen Hände, auf die Brust. „Sind
Sie ein Zauberer, mein Herr?" fragte sie mit
angstvoller Stimme. „Sind Sie ein Prophet?
Gibt es Propheten in diesem Lande? Was
weissagen Sie mir da?"

Dem Mädchen war es, als wüchse der Fremde
ins Angemessene, als er nun vor ihr stand und
seine Arme über das Land ausbreitete.

,Zch weissage", rief er, „diesem elenden,
schmerzensvollen, armen, getretenen und ge¬
plagten Lande, daß die Gesellschaft des Geistes,
bah die großen und gewaltigen Kräfte des
Geistes, der sich in die Hirne aller guten Men-
schen gesenkt hat, nicht eher ruhen werden, bis
di« Tyrannen aus diesem Lande verjagt sind.
Ich weissage, daß nur darum das gewaltige Herz
der Welt schlägt, damit die Menschen, die armen
Menschen in diesem Lande tatsächlichwieder
Menschen werden. Ich weissage, daß die Lilien
von Frankreich, dieses Unkraut der Welt, ver¬
nichtet werden, daß ihre Blüten unter den
Sensen der Schnitter fallen. Und ich weissage
Ihnen . Prinzessin, daß Sie dem Schicksal nicht
entgehen werden, das der kleinen und verderb¬
lichen Eliaue droht, die dieses Land setzt peinigt.

Von allen Landen der Welt werden die
Geister sich sammeln, aus daß der Geist euch
vernichte!"

Die Dauphine, aufs tiefste erschrocken, macht
einen Schritt zur Seite. Sie stößt einen kleinen

Schrei aus, aber als das Gefolge herbeieilt, ist
der Reiter verschwunden. Marie Antoinette
wirft sich weinend in die Arme der Gräfin
Langershausen, sie hat eine Vision: Sie sieht
den Mann , der eben zu ihr gesprochen, auf
seinem riesengroßen, schwarzen Pferde, selbst
riesengroß, in den Wolken des Himmels.

Die Gräfin trocknetdie Tränen des Mäd¬
chens, das in Wahrheit noch ein Kind ist, setzt
sie in den Wagen, nimmt ihren Kopf auf ihren
Schoß und bewacht den Schlaf dieses jungen Ge¬
schöpfes.

In der Nacht hält ein Reiter an einem
Kreuzweg im lothringischenLand. Er sieht sich
um. Der Regen ist verprasselt, die Nacht ist
warm und hell. Der Reiter, der sein Pferd
hält, sieht zu seiner Rechten ein Licht, das durch
den Wald schimmert. Er wendet sein Pferd,
biegt von der breiten Straße ab und reitet den
schmalen Pfad entlang, der auf dieses Licht zu¬
führt. Bald stößt er aus eine Mauer. Er um¬
reitet sie und findet ein eisernes Tor. Sein
Pferd scheut eine Sekunde, und der Reiter er¬
kennt an der Mauer neben dem Tor einen
Menschen. Ein Mann, der dort gesessen und
träumerisch den Himmel betrachtet hat, erhebt
sich. Undeutlich erkennt der Reiter, daß dieser
Mensch ein blutjunger Mann ist, gekleidet wie
ein Jäger.

„Ist das ein Schloß? Wie heißt es?"
„Es ist das Schloß Taverney."
„Wer wohnt da?"
„Der Baron Taverney mit seiner Tochter

AndrSe."
Der Reiter gleitet vom Pferd. „Sagt,

iunger Freund, ich möchte hier übernachten.
Mein Pferd ist müde, ich bin beute weit ge¬
ritten. Kann iib in diesem e'n N->e5t-
^ - er finden?"

„Das Haus ist keine Herberge, mein Herr."
„Das sehe ich, mein junger Freund, aber ich

kann mir nicht denken, daß der Baron de Taver¬
ney einem Standesgenossen ein Nachtquartier
verweigern wird."

Der junge Mann setzt sich ruhig wieder hin.
„Ich kann mir das wohl vorstellen", sagt er da¬
bei, „der Herr Baron de Taverney ist ein alter,
bösartiger Herr, der nur sich selbst auf dieser
Welt liebt, und die Grobheit ist eine seiner
vielen Untugenden."

Der Fremde lacht. „Ihr denkt nicht gut von
den Menschen" sagt er.

„Von den Menschenschon, von den armen
Menschen."

Der Fremde tritt zurück. Er bohrt seine
Augen in das Gesicht des jungn Mannes , er
sieht ihn lange Zeit unverwandt an, und plötz¬
lich sagt er leise:

„Ich freue mich geradezu, euch getroffen zu
haben. Wundert euch nicht, ich verstehe es. in
den Gedanken der Menschen zu lesen. Ihr
dachtet in diesem Augenblickan ein Buch von
Jean Jacques Rousseau, das ,Der Gesellschafts-
Vertrag' heißt und in dem viel von den Men¬
schen, ihrer Armut und ihren Leiden die
Rede ist."

Entsetzt ist der junge Mann aufgesprungen.
Der Reiter legte dem jungen Mann sie Hand
auf die Schulter.

„Ich gehöre zu euch", sagt er. „Ich reite
durch Frankreich, und in meinem Gefolge reitet
die Freiheit. Mein Degen gehört der Gleichheit
und mein Herz, der Brüderlichkeit. Bruder,
helft Mir, hier Einlaß zu finden."

Taumelnd vor Erregung schnellt der junge
Mann empor. Er öffnet das Tor und ruft mit
heiserer, erregter Stimme:

„Herr Baron de Taverney, ein East kommt!"

„Herr Regisseur, fragen Sie doch mal den
Dichter, ob ich mich nicht im letzten Akt lieber
erschießen soll, anstatt Gift zu nehmen."

„Warum denn?"
„Ich fürchte, von dem bißchen Gift wird das

Publikum nicht wieder wach."

Amerikas größter Theaterkonzernzusammen¬
gebrochen.

Lee Shubert,  der Präsident des größten
amerikanischen Theatertrusts hat seinen Konzern
liquidieren müssen. Die Verluste der Gesell-
chaft. die die Auswirkungen der Wirtschafts¬
krise in den Vereinigten Staaten schwer zu
puren bekam betrugen im vergangenen Jahr
fünf und in diesem Jahre sieben Millionen RM
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Vom Liivküer Vrozetz.
Im Lübecker Prozeß beantragte Rechtsanwalt

Dr. Lissner, Berlin , den bulgarischen  Arzt
Dr. Sliwenski in Sofia kommissarischdarüber
vernehmenzu lassen, daß in Pernik (Bulgarien)
Fütterungen nach Calmette bereits in der Zeit
vom 21. Mai 1927 bis zum 25. März 1929 durch¬
geführt worden sind. Von insgesamt 251 Säug¬
lingen, die in den ersten Lebenstagen geimpft
worden waren, sollen 96 gestorben sein! Der
Fall ist damals vertuscht  worden ; der An¬
trag Dr. Lissners soll nun den Beweis darüber
herbeiführen, daß die Schuld an dem Lübecker
Unglück nicht auf Verunreinigung des Impf¬
stoffes zurückzuführen, sondern dem Calmette-
Mittel an sich zuzuschreiben ist. Die Aussage des
bulgarischenArztes soll offenbar für die Wahr¬
scheinlichkeit sprechen, daß sowohl in Lübeck als
auch seinerzeit in Pernik ein plötzlicher Umschlag
in die Giftigkeit des Calmette-Mittels erfolgte.
Der Oberstaatsanwalt sprach sich gegen diese
Veweisanträge aus . Rechtsanwalt Dr. Frey
schloß sich den Ausführungen des Oberstaatsan¬
walts an. Er führte aus : „Ich erblicke die Fahr¬
lässigkeit darin, daß man die komplizierte und
subtile Technik Calmettes nicht gekannt
oder wenn man sie gekannt hat, nicht an¬
gewandt  hat . Man versucht hier, das Gericht
auf ein Nebengleis  zu führen. Zu ent¬
scheiden ist nur : Sind in Lübeck zur Herstellung
des Mittels , das man fälschlicherweise als Cal-
mette-Mittel bezeichnet, das in Wirklichkeit aber
ein Deykesches Mittel ist, die gleichen technischen
Vorsichtsmaßregelngetroffen wie in Paris und
hat Dr. Altstaedt sich davon überzeugt, ob sie ge¬
troffen wurden oder hat er gewußt, daß sie nicht
getroffen wurden?" — Das Gericht stellte die
Beschlußfassung über die Veweisanträge zurück.

Raubmord an einer Siebzigjährigen.
Der pensionierteEisenbahner Faltin in Büs¬

dorf bei Wandlitz unweit Berlins fand, als er
nach Haufe kam, seine 79jährige Ehefrau er¬
mordet aus. Der Greisin war — vermutlich
mit einer Axt — der Schädel gespalten und
gräßlich verstümmelt worden. Nach den bis¬
herigen Ermittlungen der Mordkommissionrst
Frau Faltin das Opfer eines Raubmordes ge¬
worden. Das Ehepaar war erst 1926 von In¬
sterburg nach Vasdorf gezogen.
Sohn des Direktors verkauft Priifungssragen.

Aus Rennes wird berichtet: Zu einem gro¬
ßen Skandal kam es hier in der Akademiefür
Wissenschaft und Literatur , wo dieser Tage Ab¬
schlußprüfungenstattfinden sollten. Kurz vor
Beginn dieser Prüfungen wurde der Sohn des
Vorsitzenden der Prüfungskommission, Professor
Vordas, verhaftet, weil er sich alle Prüfungs¬
themen angeeignet und sie an die Kandidaten
verkauft hatte. Er hatte die Themen dem Um¬
schlag entnommen, in dem sie seinem Vater zu¬
gesandt worden waren. Für die Kopien erhielt
er über 800 Mark. Aber der Schwindel miß¬
lang, denn die unbegüterten Kandidaten erfuh¬
ren von dem Geschäft und erstatteten darauf dis
Strafanzeige.

Politische Notizen. Der thüringischeWahl¬
kreis der Wirtschastsp artet  hat die Hal¬
tung der Reichstagsfraktion bei der Abstim¬
mung über die Mißtrauensantrüge gegen das
Kabinett Brüning gebilligt. Gemißbilligt wurde
jedoch, daß die zuständigen Stellen von der
Reichstagsfruktion vorher nicht befragt und
orrientiert worden seien. — Zur Frage der
preußischen Beamtengehälter  er¬
fährt das Nachrichtenbürodes VDZ-, daß die
Auszahlung der Gehälter im November in der
gleichen Höhe und zu den gleichen Terminen
erfolgen wird wie im Oktober. — Der Völker¬
bundsrat hat Japan aufgefordert, sofort mit
der Räumung der Mandschurei  zu be¬
ginnen. — Oesterreich erhält in Paris einen
Kredit von rund 6 0 Millionen  Schilling.
— Auf der Insel Lypern  kam es zu Un¬
ruhen, die eine Entsendung von englischen
Truppen nötig machte. — Die Not der Land¬
wirtschaft hat den Danziger Senat  ver¬
anlaßt, ihr durch Verordnung die Begleichung
der Staatssteuern in Naturalien zu ermög¬
lichen. — Von den Schiffährtsbesatzungen, die
in den russischen Häfen meuterten,

Mitglieder der deutsch-französischen Wirtschaftskommission.

Oben von links nach rechts: Müller-Oerlinghausen, Mitglied des Reichswirtschaftsrats. Mer¬
gelt, Direktionsmitglied der D. D.-Bank. Geh.-Rat Schmitz, I . E.-Farben. Dr. Melchior, Ban¬
kier, Hamburg. Geh.-Rat Kastl, Präsidialmitglied des R. D. I . — Unten von links nach rechts:
Geh.-Rat Bücher, AEG. Bögler, Vereinigte Stahlwerke, von Simson, Staatssekretär a. D.
Frowein, stellvertretender Vorsitzenderdes R. D. I . Otto Wolfs, der Kölner Eisengroßhändler.

wurden bisher fünf Angeklagte wegen gemein¬
schaftlicher Gchormsamsverrveigerungzu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt . Alle Verurteil¬
ten wurden wegen Fluchtverdachtsin Haft be¬
halten. Die Tagung des Gerichts dauert an.
— Die Hannoverische Polizei hat in sämtlichen
Büros der hiesigen Orts - und Gauleitung sowie
des sogenannten Gvuppenkommatzdos Nord der
Nazis Haussuchungengehalten und zahlreiche
Akten und Papiere beschlagnahmt.

In Jütland  kam es gestern zu Ausschrei¬
tungen von Erwerbslosen. Hierbei wurden
mehrere Lebensmittelautos geplündert.

Varieiangeüeaenheiken.
Eine Erklärung Vreitscheids. Reichstags¬

abgeordneter Dr. Vreitscheidschreibt uns : „Ich
habe in der Reichstagssitzungvom 11. Oktober
erwähnt, daß die Bergindustrie von jeder ge¬
förderten Tonne Kohle 50 Pfennig für politische
Zwecke zur Verfügung stellt. Ich stützte mich bei
dieser Angabe auf eine Information , die ich für
um so zuverlässigerhalten mußte, als sie von
einer Persönlichkeitin hoher amtlicher Stellung
stammte. Dabei sei ausdrücklich bemerkt, daß diese
Persönlichkeit der SozialdemokratischenPartei
nicht angehört. Ich habe mich inzwischen Lber-
zeuat, daß die Information , soweit die Höhe der
Abgabe in Betracht kommt, unzutreffendgewesen
ist. Es steht jedoch fest, daß eine bestimmte Ab¬
gabe nach Maßgabe der Anzahl geförderten
Tonnen für politische Zwecke erhoben wird. Sie
beträgt jedoch nicht 50 Pfennig pro Tonne, son¬
dern ist niedriger. Es wäre wohl nicht unbillig
zu verlangen, daß diejenigen, die sich durch meine
im Reichstag gemachte Darlegung getroffen
fühlen, sich nicht darauf beschränken würden, den
von mir angegebenen Prozentsatz zu dementie¬
ren, sondern darüber hinaus erklären würden,
welche Beträge zu Lasten der Verbraucher für
einseitige politische Zwecke verwendet werden."

Aus Vuttadürgen.
Einswarden. Sie besetzen noch Humor.

Die Täter , die an der Werftstraße einen Ver¬
kaufsstand erbrachen, haben hier jetzt an einer
Seitenwand den Vermerk hinterlassen, daß ihnen
das Bier gut bekommen sei und stellten außer¬
dem ein Wiedersehenin Aussicht, da sie jetzt
wieder zur See müßten. Die Ankündigungschließt
mit einem Gruß von Tetje und Fiedje. Einige
leere Bierflaschen und das entwendete Stuhl¬
kissen wurden jetzt im Klosett auf dem Eins-
warder Bahnhof gefunden.

Einswarden. Sport am Sonntag.  Am
kommenden Sonntag herrscht auf dem Sport¬
platz in Einswarden nach längerer Ruhepause

wieder reger Sportüetrieü. Als erste Gegner
treffen sich um 10.30 Uhr die Kleinsten der Ver¬
eine von Einswarden und Bremerhaven 93. Da
die Schlllermaunschaftvom Sportverein in letz¬
ter Zeit gute Erfolge erzielte und auch der Geg¬
ner als spielstarkbekannt ist, dürfte dies Spiel
viel Freude auslösen. Um 1.30 Uhr treffen sich
Einswarden 2 und Brake 1. Da die Braker in
ihrer Klaffe mit an führender Stelle stehen, muß
Einswarden alle Kräfte darausetzen, soll der
Sieg am Orte bleiben. Das Hauptinteressedürfte
der Kampf der Ortsrivalen Einswarden 1 gegen
Nordenham 1 für sich in Anspruch nehmen. Da
beide Mannschaften in stärkster Aufstellung an-
treten und jede sich gerne in den Besitz der
Punkte fetzen möchte, dürfte mit einem span¬
nenden Kampfe zu rechnen fein.

-- Einswarden. Vesitzw 'echsel.  Das
Haus Bergstraße 91 (E. Steenken, Bäckerei) hat
der Landwirt Ereil von hier für 15 000 RM.
käuflich erworben. »

Rodenkirchen. Herb st vergnügen der
Arbeiter - Radfahrer.  Die hiesige Orts¬
gruppe des Arbeiter-Rad- und Kraftfahrer¬
bundes „Solidarität " veranstaltet am kommen¬
den Sonntag im Saale von D. Dierks ihr
Herbstvergnügen. Nachmittags 3 Uhr Beginn
des Saalfahrens und der Radballspiele unter
Mitwirkung der Brudervereine von Brake und
Einswarden. Abends Ball und Einradfahren.
Die Veranstaltungen sind von jeher beliebt ge¬
wesen und so wird auch diesmal mit einem
guten Abschlußdes Herbstvergnllgensgerechnet
werden können.

Rodenkirchen. Goldene Hochzeit.  Am
Sonntag begehen die Eheleute Schuhmacher¬
meister Ferdinand Rogge in Absen das Fest der
goldenen Hochzeit. Beide Jubilare im Alter
von zirka 80 Jahren sind noch ganz rüstig. Der
Alte betreibt noch täglich sein ehrbares Hand¬
werk und sorgt so für seinen und seiner Meisterin
Lebensunterhalt. Erst im letzten Frühjahr
konnte Meister Rogge auf eine fünfzigjährige
Meistertätigkeit zurückblicken.

KordweftdeuMe
MMchau.

Rüstersiel. Die Rüstersieler Segler
beziehen Winterquartier.  Nachdem
dis Herbststürme eingesetzthaben, haben auch
die Rüstersieler Segler ihre Flagge eingeholt
und den Signalmast umgelegt als äußeres Zei¬
chen, daß die diesjährige Saison ihr Ende er¬
reicht hat. Die Boote sind alle im schützenden
Hafen festgemacht und zum größten Teil schon
abgetakelt. An einem der nächsten Sonntage

Mein letzter ASlart.
Skizze von Hannes Kempp.

(Nachdruck verboten.)
Schröder, der einsame Farmer am Gendero,

streckt mir die Hand entgegen.
„Willkommen, Herr Leutnant ! Was führt Sie

mit ihren zwanzig Mannen in meine abgelegene
Eremitei?"

„Der Krieg, lieber Freund!"
„Der — Krieg?" kommt es verwundert zu¬

rück. „Wer führt Krieg?"
„Wir Deutsche gegen eine Welt von Feinden.

Ich glaube es schon, daß Sie von dieser grau¬
samen Kunde bisher verschont blieben. Vielleicht
bin ich mit meinen zwanzig Askaris der Rest
der Besatzungunserer Kolonie, wer weiß es?
Zu Paaren wurden wir getrieben, die Schwar¬
zen stachelte man gegen uns auf, aber unsere
Askari blieben treu und starben für ihre weißen
deutschen Führer. Schröder, auch Sie müssen
fliehen die Sokoto, von den Gegnern bestochen,
überschwemmen unsere Kolonie. Wir müssen in
den Kongo-Staat hinüber - "

Schröder hebt abwehrend die Hand und
lächelt.

„Sie sehen alles zu düster, Herr Leutnant.
2ch kenne die Sokoto und deren Häuptling gut.
sie werden uns verschonenund dazu auch Sie
und ihre braven Schwarzen. Ich werde nach
Nordwestenleiten und ihnen entgegengehen.
Hier, in meiner Farm , sind Sie sicher."

Schröder rief nach seinem Reitpferd, verab¬

schiedete sich und ritt davon. Unbekümmertum
die gefährlicheLage pfiff er ein munteres Lied¬
chen.

Der Abend kam und dann die Nacht. Als
aber ein neuer Tag anbrach, war ein furchtbar
Geschehen vorüber.

Die Farm war überfallen worden, meine
Askaris wehrten sich verzweifelt gegen eine
Schar der gefürchteten Sokoto, aber es war alles
vergebens gewesen. Balim, mein schwarzer
Bursche, brachte das Kunststück fertig, mich und
sich unverletzt aus dem Kampfgewirr zu führen.
Wir hasteten den Gendero auswärts und ver¬
bargen uns in einer Höhle dicht unterhalb des
Gipfels.

Nachdem die Sonne hochgestiegen war, konn¬
ten wir mit einiger Vorsicht das unter uns lie¬
gende Gelände übersehen. Die Farm ging in
Flammen auf, die Schwarzen lagen satt umher,
der gesamte Viehbestandwar ihnen zum Opfer
gefallen und was nicht geschlachtet wurde, trieb
man zusammen, um es als willkommeneBeute
dvvonzuschleppen.

Was war aus Schröder geworden? Hatte er
den Zug der Sokoto verfehlt? War er nicht ein
guter Freund der Sokoto-Häuptlinge gewesen?
Verehrten und liebten sie nicht schon immer die¬
sen gutmütigen Deutschen? Oder — und ein
Schauer rann bei diesem Gedanken durch meinen
Leib — war er gar ein Verräter ? Nein, das
schien unmöglich! Ich ärgerte mich Uber diesen
häßlichen Gedankenselbst.

Balim schien zu ahuen, was in mir vorging.
Er erbot sich, gegen Abend den Berg hinabzu-

schleichen, um Lebensmittel zu holen und zu
sehen, was die Srkotoleute vorhatten und ob sie
weiterziehen würden. Baltm entledigte sich der
zerrissenen Askarikleidung und behielt nur
einen schmalen Lendenschurz für sich, so daß er
schwerlich von den übrigen Sokotoleuten als
Gegner erkannt werden konnte.

Ich wartete während der Nacht bang auf die
Rückkehr meines braven Balim. Würde sein
Vorhaben gelingen? Nagende Ungewißheit war
in mir und brachte mich fast von Sinnen, da die
Nacht verstrich, ohne daß mein Bursche zurück¬
gekehrt war. Als es endlich hell wurde, schlich ich
mich wieder vorsichtig aus der Höhle und spähte
den Berg hinab. Ich frohlockte insgeheim; denn
ich bemerkteeine schwarze Gestalt, die sich lang¬
sam den steinigen Berg hinaufschob. Dann aber,
als Balim nur noch ein kurzes Stück von mir
entfernt war , entdeckte ich zu meinem Entsetzen,
daß er schwer verwundet sein mußte, denn quer
über seiner Brust war eine breite, tiefe, offene
Wunde, aus der auch jetzt noch das Blut tropfte.
Ich eilte unbeachtet der mir drohenden Gefahr
des Entdecktwerdenshinab und geleitete Balim
hinter einen Felsblock, wo er erschöpft und auf
das höchste entkräftet niedersank. Seine zitternde
Hand deutete hinab in das Tal.

„Viels Fremde, Weiße sind gekommen, schöne
Uniform, aber anders sprechen als Maffa!
Schröder— am Baum — am Wege — hängt."

Balim sank hintenüber. Ein letzter Seufzer
kam aus seiner Brust. Ich war allein und ver¬
loren. Vor mir lag mein letzter, treuester
Askari!

sollen diese durchgeschleust und auf dem Liege-
platz, den der Vereinswirt Schröder in ent¬
gegenkommenderWeise dem Verein kostenlos
zur Verfügung gestellt hat, aufgelegt werden.
Hier werden die Boote innen und außen ge¬
säubert und reparaturbedürftige Stellen aus-
gebessert. Man trägt sich vereinsseitig mit
dem Gedanken, den Liegeplatz zu überdachen,
damit die Boote während der Dauer der Liege¬
zeit nicht jeder Witterung ausgesetzt sind und
andererseits zu jeder Zeit daran gearbeitet
werden kann. So könnte jeder Besitzer sein
Fahrzeug gründlich überholen und im nächsten
Frühjahr wieder startbereit zu Wasser lassen.
Dem Rüstersieler Seglerklub bietet sich zurzeit
eine günstige Gelegenheit, aus den Abbruch¬
beständen der Ziegelei Himmelreich das Holz
zur Bedachung seines Liegeplatzesbillig zu er¬
werben. Nur macht auch hier, wie überall, die
Geldfrage die einzige Schwierigkeit. Aber in
Anbetracht der guten Sache, die der RSK . ver¬
ficht, durch den Segelsport auch gleichzeitigdie
Volksgesundheit mit fördern zu helfen, wird
man behördlicherseitsnicht abgeneigt sein, dem
Verein zu diesem Zweck ein Darlehen zu über¬
lassen. Auch die Werft hat, in Anerkennung
der guten Sache und zur Hebung des Segel¬
sports im allgemeinen, dem RSK . Boote und
Inventar zu billigen Preisen überlassen. Daß
der Verein sehr rege ist. beweist die Tatsache,
daß er auch im vorigen Jahre eine Jugend¬
gruppe gegründet hat , die unter tüchtiger see¬
männischerLeitung mit der Eigenart des Fahr¬
wassers und seiner Befeuerung vertraut ge¬
macht wird. So erfüllt der Verein nicht nur
seine Pflicht in volksgesundheitlicherBeziehung,
sondern trägt auf diese Weise zur Ertüchtigung
der Jugend in hohem Maße bei.

Augustfehn. Versammlung des Kon.
sumvereins.  Eine Mitgliederversammlung
der Verkaufsstelle16 des Oldenburger Konsum¬
vereins fand am Mittwoch abend beim Gast¬
wirt Emke statt. Den Geschäftsbericht erstattete
von der Verwaltung der Genosse Latal . Olden¬
burg. Dem Bericht ist zu entnehmen, daß trotz
der Notzeit die Entwicklung des Oldenburger
Konsumvereins sowie der hiesigen Verkaufsstelle
vorwärtsgegangen ist. In seinen weiteren Aus¬
führungen ermahnte der Redner zur Einigkeit
und Geschlossenheit sämtlicherVerbraucher. Nur
durch die planmäßige Erzeugung kann die Zu¬
kunft leben. Eine sachliche Ausspracheschloß
sich dem Bericht an. Sodann wurden die Ver-
treterwahlen vorgenommen. Die Genossen
V. Hinrichs, Fr . Neemann und H. Schütte wur¬
den als Vertreter und A. Müller. D. Wempen
und Fr . Janker als Ersatzmänner gewählt.
Während der KoNsumgenossenschastlichen Werbe,
wache i-m November soll eine öffentliche Der-
braucherversammlungbeim Gastwirt E. Bruns
stwttfinden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Der kom -
munistische SenatorWendt,  Emden, er¬
hielt vom Bezirksausschuß Aurich einen Verweis.
Der Antrag auf Dienstentlassung wurde ab¬
gelehnt. — Der preußische Minister¬
präsident Dr . Braun,  der über das
zwölfte Kind  eines Landwirts in Papen¬
burg die Patenschaft übernommen hatte, will
auch bei dem zehnten Kind  eines Torf¬
arbeiters Pate sein. — Der Kolonist M. aus
Schwerinsdorf wurde zwischen Remels und He¬
sel von einem Motorradfahrer aus
Delmenhorst überfahren.  Beide Fahrer
erlitten ernste Verletzungen. Der Motorradfahrer
wurde von einem Leeraner Auto in das Kran¬
kenhaus Delmenhorstbefördert und M. in seine
Wohnung gebracht. — Bei Löningen fuhr ein
Motorrad  abends gegen einen unbeleuchte¬
ten Wagen. Während der Führer mit leichteren
Verletzungen davonkam, erlitt der Mitfahrer
eine Gehirnerschütterung.

Gewinnauszug
x 1. Klaffe 38. Preußisch-Süddeutsche

^ (261. Preuß.) Staats-Lotterie
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Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden
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324200 331431

13841 7 ° 161430
234743 302237
330203 386770

77846 87832
160216 186166
24247S 261383
336211 361331

VVVU M . 233330
3000 M . 75813 354287
2000 M . 232217 275553 276827

394501
1000 M . 16195 20154 20210
96843 184432 273053 279383
335667 353322 363067 369681

800 M . 12006 60216 115716
231254 243519 246413 266119
332190 332426 333916 371977
393079 397851

500 M . 529 23507 33349 67277
115724 129277 130017 140344

201017 206762 222777 241663
267083 271273 273477 292397
393243

In der heutigen Nachmlttagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

1VV840
357393

74278 366966
291282
264833

24096 82954 93324
243392 276243 289419

177729 203465
242457 242605
345340 348128

64969 122740
183630 189523
262345 262923
399662

800 M . 7759 30105 50267 152583
203934 220715 222442 233005
253916 269940 264664 302093

600 M . 13374 34122 62614 55653
130603 153436 162209 172231

232753 253636 266776 261809
311161 327232 353263 371640

Die Ziehung der 2. Klaffe der 38. Preußisch-
Süddeutschen(264. Preußischen) Staats - Lotterie
kinoet am 20. und 21. November 1931 statt.



Die drei männlichen Sporttypen.
1. Leichtathlet:  Kurzer Rumps, lange Gliedmaßen.
2. Mehrkämpfer (Mittelrypt : Wohlproportionierter Kör¬

perbau.
L. Geräteturner:  Langer Oberkörper, kurze Beine.

Die drei weiblichen Sporttypen:
1. Leichtathletin:  Schlanker Wuchs, lange Gliedmaßen.
2. Mehrkämpserin (Mitteltyp ): Gedrungener Körperbau.
L. Gymnastikerin:  Langer Rumpf, kurze Beine.

Sehr wichtig ist die Feststellung der besonderen Eignung
kür die verschiedenenSport - und Turnarten . Es ergeben sich
drei Haupttypen, charakterisiertbei den Männern als Typ des
Leichtathleten mit verhältnismäßig kurzem Rumpf, aber sehr
lange» Gliedmaßen, des Geräremrners mit bedeutender
Rumpflänge und ziemlich kurzen Beinen, und zwischen beiden
der Typ des wohlproportionierten Mehrkämpfers. Aehnlich ist
die Typenreihe bei den Frauen : auch hier hebt sich durch
schlankenWuchs und lange Gliedmaßen die Läuferin von der
mehr gedrungenen Mehrkämpferin und der zarigebauten Gym¬
nastikerin ab. Die Gymnastikerin als eigener Sporttyp zeichnet
ich besonders durch ein weiches, leicht zu lösendes Reaktions-p»el des neuromuskulären Systems aus . das heißt, sie ist im-
iande, mit ihren Körperbewegungen auf die feinsten Ab-
tufungen, zum Beispiel der Musik, zu reagieren. Diese °eine
Reaktion fließt hinaus bis in die letzten Gedanken; der Typ
wird daher als die »Dynamiken»' bezeichnet. VV. L.

Spott Md ImnkMtze.
Jede Sache, so sagt man wohl, hat auch Schattenseiten, und

dies scheint auch bei der Ausübung von Sport durch die
Damen der Fad zu sein. Einerseits fördert der Sport die Ge¬
sundheit und andererseits bedroht er fortdauernd die zierlichen
D« -renfZtzchen und -Händchen. Man behauptet, daß die euro¬
päische Damenwelt auf dem Wege ist, „englischeFüße" zu be¬
kommen. die. wie man weiß, meist keine bescheidenenMatze
besitzen. Tie englischen Damen haben nicht immer so große
Füße gehabt. Dichter aus früheren Zeiten haben das zierliche
kleine Füßchen der Töchter Englands besungen Das würden
sie heute kaum mehr mn können, und es scheint, daß die Poesie,
soweit es sich um kleine Damenfüße handelt, in allen Ländern
bedroht wird . Tie Damenfüße sollen nämlich, wie behauptet
wird, unter dem Einfluß der Sportbetätigung eine immer
stärker hervoriretende Neigung zeigen, größer zu werden. Das¬
selbe gilt natürlich auch von den Händen der sporttreibenden
Damen, so daß die gewöhnlicheHandschuhnummer nicht mehr
das richtige Matz ist und die Fabrikanten aus Galanterie sich
veranlaßt sehen, die Nummern kleiner zu bezeichnen, bl. bl.

Am Sleuer.

(Nachdruck verboten.)
Die Frau am Steuer ihres Achtzylinders ist zu einer selbst¬

verständlichen Großstadterscheinunggeworden. Daß Nervosität— kein Autoführer darf sie besitzen— eine typisch-weibliche
Eigenschaft ist. werden die modernen Autoamazonen mit Ent¬
rüstung zurückweisenund erklären, daß sie es in bezug aus
Sicherheit mit jedem Herrenfahrer aufnehmen. Nicht zuletzt
wird die Sicherheit des Fahrers durch zuverlässige Konstruk¬
tion und Bauausführung des Autos unterstützt. Auch ist dies
die beste und sogar prämienfreie Lebensversicherung, die es
für den Auiosport überhaupt gibt.

Die Schutzvorrichtungen eines guten Wagens bieten die
höchstmögliche Sicherheit gegen Gefahren, die den Fahrer stünd¬
lich bedrohen, das heißt, von seiner Umgebung hervorgerufen
werden können

Zwei Beispiele: Wir fahren auf einer schnurgeraden, gui-
gehaltenen Chaussee, die sich kilometerweit in die Landschafter¬
streckt Plötzlich bricht im Galopp ein leichtes Bauerngespann
aus einem durch Buschwerk verdeckten Feldweg. Die Situation
ist lebensgefährlich, eine Katastrophe unausbleiblich, wenn —
wir die Vierradbremse nicht hätten.

Es passiert nichts Ein Ruck — ein sanftes Gleiten, und in
Sekundenschnelle stehi der Wagen und läßt den meist un¬
vernünftig schimpfendenRosselenkervorbei.

In der Großstadtl Geduldig Harri die Autokette, oft zu
zweien und dreien nebeneinander aufgebaut, aus die Arm¬
bewegung des Schupos oder die Signale der Verkehrsampel.

Die Fahrt ist frei. Gleichzeitig setzen sich schwere Lastkraft¬
wagen. Lieferwagen. Autotaxen und elegante Selbstfahrer in
Bewegung. Plötzlich bleibt ein kleiner Sportwagen unvermutet
vor uns stehen. Vielleicht Ist der Fahrer ein Neuling, auf den
die Tastatur der Fuß- und Handhebel noch etwas chaotisch
wirkt, oder sein Vergaser Hai Atemveklemmungen. Auf jeden
Fall bleibt er stehen. Wenige Meter vor unserem in Fahrt
befindlichen Wagen.

Diese kritische Lage wird wieder durch die wunderbar funk¬
tionierende Vierradbremse gerettet, und die Gepäckbrücke
unseres noch immer verzweifelt schaltenden Vordermannes
bleibt heil.

Diese enorme Bremswirkung verdanken wir der Saugluft¬
vierradbremse. zu deren Bedienung der zarteste Frauenfuß ge¬
nügt, da die physische Leistung auf maschinellem Wege ver¬
größert wird.

Von der Jugend wird oft vergessen, daß die Straße kein
Fußballplatz ist, daß durch einen unglücklich placierten Ball die
Scheibe des schnell dahinfahrenden Jnnenlenkers zersplittert
werden könnte. Die Gefahr von Splitterverletzungen ist in
diesem Falle sehr groß. Hier hat die Industrie wieder oor-
gesorgl und für diesen Zweck ein nicht splitterndes Sicherheits¬
glas erfunden Es führt die Bezeichnung „Kinon-Glas " und
ist, da es höchstens strahlenförmig reißt, aber nicht splittert,
jedem Automobilisten zu empfehlen.

Das Kapitel der Sicherheit am Steuer ist damit noch nicht
erschöpft. Doch wir laufen Gefahr, uns zu weit in das Gebiet
der Technik zu vertiefen Es steht jedenfalls fest, daß bet dem
Kauf eines Wagens nicht Marke und Preis , sondern die Sicher¬
heiten am wichtigstensind. Lricll Will.

Vor 16000 Menschen gab Nurmi in der letzten Zeit eine
herrliche Demonstration seines immer noch großen und über¬
ragenden Könnens. Der Finne ist älter, seine Züge sind
schärfer und härter geworden. Aber dieser Eindruck ver¬
schwindet sofort, wenn Nurmi läuft . Nichts ist mehr zü merken
von seinem Alter, nicht sieht man die Glatze und die scharfen
Züge, nicht spürt man, daß hier ein Mann läuft , dessen beste
Tage schon vorüber sind und der heute nur noch dank seiner
einzigartigen Begabung seinen Platz an der Sonne hält.
Nurmi lief . . . aber in seinem Schatten, angetrteben durch das
Zusammentreffen mit einem ganz Großen, wurde ein neuer
Könner entdeckt und eine neue Popularität geschaffen. Es war
dies Syring , ein junger Deutscher, der den deutschenRekord
um fast eine halbe Minuie verbesserte, eine Leistung, die doppelt
begeisterte, da sie unerwartet kam. Dies aber, daß neue Talente
entdeckt und alte Rekorde gestürzt werden, ist allein schon die
Berechtigung für einen Start Nurmis , denn an großen
Könnern wächst man immer über sich hinaus.

3- treibe Spott!

(Nachdruck verboten.)
Unsere Aerzte können in Broschüren und spaltenlanaen

Artikeln me genug betonen, daß der Mensch, der gesund bleiven
will, Sport treiben müsse. Sehr gut. Durchaus richtig. Denn
schon die alten Griechen bewiesen mit ihren olympischen
Spielen , daß - Na ja, Sie wissen schon, man hat es ja
so oft gelesen. Täglich übe ich nun schon fett Jahren , noch ehe
die moderne Sportbewegung erfunden wurde, verschiedene
Sportarten aus Elegant springe ich des Morgens beidbeinig
aus dem Bett, wobei ich leider erst vorgestern vas Nachttischchen
umwarf, so daß die Wirtin nur wegen einer zersprungenen
Marmorplatie dankend über 28,50 Mark quittierte. Man sollte
nie glauben daß ein kleiner Kragenknopf der Anlaß zu ver¬
schiedenen gymnastischenHebungen sein könnte Bei mir ist es
fast jeden Morgen der Fall Da ich nach diesen Kniebeugen und
Rumpfverrenkungen begreiflicherweiseetwas ermüdet bin, ruhe
ich mich am Kaffeetisch aus . Der Kaffee wird von meiner
Wirtin , natürlich um mein Herz zu schonen, sehr dünn gekocht.
Auch hier die movernen Prinzipien Nachdem ich vier Treppen
tief gestiegen bin. was zur Stärkung meiner Beinmuskeln er-
heblich beiträgt, starte ich auf der Straße zu einem kleinen
100-Meler-Lauf Es gilt um nicht zu spät zu kommen, die
eben abgefahrene Straßenbahn zu erreichen. Heute morgen
mußte ich leider aufgeben und hinter meinem Hut her rennen,
mit dem der Wind sein neckisches Spiel trieb Da ich ein
sonniges Gemüt habe, hat es mich gefreut, daß viele Passanten
lächelnd meiner Uebung zusahen „Keep smiling", nennt dies
der Amerikaner. In der Straßenbahn beginnt dann meine
tägliche Massage, an der sich sämtliche Fahrgäste mit lobens¬
wertem Eifer beteiligen. — Also man steht, daß ich schon seit
Jahren emsig dabei bin. Sport zu treiben, gymnastische
Uebungen durchzuführen, damit lch gesund und kräftig bleibe.
Manch einer nimmt Kamm und Bürste her. streift zweimal
über seine sünnen Haare und glaubt, damit der Hygiene ihren
Tribut gezollt zu haben Mich müßten Sie einmal früh¬
morgens vor dem Waschtisch sehen In der rechten Hand die
Bürste, in der linken Hand den Kamm, und dann geht es los:
Ritsch-ratsch. riisch-ratsch. fünf Minuten lang. Mein Haar er¬
glänzt. daß ein Fohlenpelzmantel eine Kratzbrüstedagegen ist.
Meine Armmuskeln schwellen an . der Schweiß dringt aus allen
Poren . Zähne bürsten, ein zu zähes Backhcndl auseinander¬
schneiden. mein Kragenknöpschenhinter der Kommode Hervor¬
holen — alles keine Kleinigkeiten Ich treibe immer und
überall Sport und erhalte mich gesund. Mll.

WM

das in Deutschland noch wenig bekannte Nationalspiel Amerika-

Slimrmhe«Sport.
Von

Kurt Miethke.
(Nachdruck verboten^

Frau Smith sagte während des Fußballkampfes plötzlich zu
ihrem Manne:

„Anton, laß uns die Plätze wechseln, ich verstehe keine Silbe
von dem- was die Fußballspieler sagen."

4-

„Komisch. die Dinger werden Skis geschrieben und Schisgesprochen. Warum wohl?"
„Weil man auf ihnen ins Tal schießt, du Dummer!"

Ein Schauspieler versucht Golf zu spielen. Die Erde spritzt
in weitem Bogen umher, der Ball bleibt liegen. Nähert sichihm ein Bekannter:

„Na, mein Lieber, Sie proben Wohl für die Totengräber¬
szene im .Hamlet' ,, .?"



Nus dem SDszMtt'E Lande.
Die Not der Eisenbahner.

Von der Bezirksleitung des Einheitsverban¬
des der Eisenbahner Deutschlands wird uns
geschrieben:

Die Deutsche Reichsbahn-Hauptverwaltung
hat das Lohnabkommen gekündigt mit dem
Ziel der Erreichung eines Lohnabbaues. Erst¬
malige Verhandlungen mit den Gewerkschaften
haben stattgefunden und sind völlig ergebnislos
verlaufen. Die ReichsbahngesellsHaft will
durch Lohnabbau 37 bis 38 Millionen RM.
einsparen. Das bedeutet, dak ein Lohnabbau
von 5 bis 6 Pf . die Stunde gefordert wird.
Dabei ist es wohl belanglos, ob derselbe vom
Lohn in seiner ganzen Höhe zum Abzug kommt,
oder teils vom Lohn und teils vom Kinder¬
zuschlag.

Wir haben die Lebenslage unserer Mit¬
glieder in unendlich vielen Fällen ermittelt.
Als Durchschnittsergebnis ist festzustellen, dag
z. B. in Oldenburg selbst, das der Ortsklasse6
angehört und sich im Wirtschaftsgebiet II be¬
findet, einschließlich einer Ortslohnzulage von
6 Prozent der Arbeiter der Lohngruppe I (Vor-
hanüwerkers einschl. Gedingeüberverdrensteinen
Monatslohn von netto lüg RM. erhält. Der
Handwerker der Lohngruppe II (Kessel- und
Kupferschmiede) 111 RM. Der Handwerker
der Lohngruppe III (Handwerker) 137 RM.
Der Werkhelfer der Lohngruppe V 114 RM.
Der ungelernte Arbeiter der Lohngruppe VII
111 RM. In diesen Netto-Monatsverdienstcn
sind die Gedingeüberverdienstemit rd. 25 Pro¬
zent enthalten. Es darf wohl genügen, darauf
Hinzuweisen, daß die Erzielung eines solchen
lleberverdienstes die Arbeitskraft bis aufs
Aeußerstein Anspruch nimmt.

Die Arbeiterschaftkann es einfach nicht ver¬
stehen, daß die Notverordnung die hohen Ge¬
hälter der Direktoren usw. nicht antastet. Da
man jetzt aber wieder den Aermstender Armen
mit einem Lohnabbau kommt, sei noch einmal
daran erinnert, daß der Generaldirektor 97 600
ReichsmarkGehalt und dazu noch freie Woh¬
nung erhält. Der stellvertretende General¬
direktor 62 466 RM.. die Vorstandsmitglieder
36 466 bis 48 066 RM. Einige Präsidenten der
Reichsbahndirektionen folgen knapp dahinter.
Wenn nun diese Gehälter schon keinen Abbau
vertragen, wie will man es dann dem Arbeiter
klar machen, daß sie noch einen Lohnabbau
hmneHmen sollen?

Gehaltskürzungen in der Landeskirche.
Die mehrfachenKürzungen der Dienstbezüge,

die der oldenburgische Staat für seine Beamten,
deren Hinterbliebenen und die Angestellten
bisher angeordnet hat, sind auch von der Lan¬
dskirche und den Kirchengemeindenentsprechend
durchgefllhrtworden, und zwar zu den gleichen
Termmen, zu Lenen sie im Staat wirksamwurden.

NoedwsWerttiAeKun-Wmi.
Sande. Partei - und Gewerkschafts-

Versammlung.  Am morgigen Sonnabend
findet in Pfeiffers Gasthof, abends 8 Uhr an¬
fangend, eine Versammlung statt. Die Genossin
Frerichs,  Rüstringen , wird über den inter¬
nationalen Kongreß in Wien referieren. Auck
findet eine Vorführung des Bildbandes „Da¬
neue Wien" statt. Alle Partei - und Gewerk¬
schaftsmitgliedersowie die Sportler und beson¬
ders auch die Frauen sind hierzu eingeladen.

Heidmühle. Diskussionsabeno der
SPD . Ihren ersten Diskussionsabendmrt sehr
guter Beteiligung hielt am Mittwoch die hiesige
SPD . ab. Genosse Hünlich  hielt einen hoch¬
aktuellen Vortrag. In vorzüglicher Weise ver¬
stand er es, die Anwesendendurch das Gewirr
der heutigen Wirtschaftspolitikhindurchzuführen
Seine Ausführungen überzeugten davon, das
die Haltung unserer Partei in diesem Chaos der

Der sechste VrimligQM.
PraktischeMethode, um billig

Der Richter des Weimarer  Arbeits¬
gerichtes hatte diesmal wahrlich keinen leichten
stand . Der Fall , über den er da zu urteilen
hatte, ist in keinem Gesetzbuch vorgesehen. Aber
trotz der Schwierigkeitdes Problems siel es ihm
vermutlich nicht leicht, bei der Verhandlung ein
ernstes Gesicht zu bewahren.

Der Kläger war ein junger Mann, der einen
^andwirt aus der Umgebung Weimars aus die
Zahlung rückständigenLohnes verklagt hatte.
Es war ein recht sonderbares Arbettsverhält-
nis, das in der Verhandlung zur Sprache kam.
Der junge Mann war eines schönen Tages von
dem Landwirt auf dem Wochenmarkt ange¬
sprochen und auf der Stelle

als — Schwiegersohnengagiert
worden. Der Landwirt war anscheinendein
entschlossener Mann, da ihm der Augenschein
genügte.

Der Knecht wußte nicht, wie ihm geschah;
auf jeden Fall war er mit dem Geschäft einver¬
standen. Seine Zufriedenheit steigerte sich zur
Begeisterung, als er nach der Besichtigungder
Braut den schönen großen Bauernhof abjchrttt.
Für ihn, den armen Knecht, was das ein uner¬
hörter Glücksfall!

Zwei Monate lang fühlte er sich als Hans
im Glück. Er arbeitete für zehn. Um seinen
Eifer zu steigern, erklärte der Schwiegerpapa
in spe, daß die Verlobung gleich nach der Been¬
digung der Feldarbeiten stattfinden würde.

zu Arbeitskräften zu kommen.
Aber bald schien mit seiner Braut und den

künftigen Schwiegereltern eine seltsame Ver¬
änderung vorzugehen. Die Liebkosungen der
Maid verloren merklich an Zärtlichkeit, die
Schwiegermutter zankte mit ihm unaufhörlich
und der Schwiegerpapa wurde saugrob. Und
als der Herr Schwiegersohneinmal die katego¬
rische Erklärung verlangte, wann man endlich
die längst fällige Hochzeit abhalten würde, setzte
man ihn kurzerhand an die Luft.

Das ließ sich aber der enttäuschte Bräutigam
nicht gefallen. Er lief zum Kadi und verlangte
die Bezahlung des Arbeitslohnes für die zwei¬
monatige „Verlobungszeit".

Der Richter ließ durchblicken, daß die Sache
wohl nicht so einfach sei, da mit Rücksicht auf
fernen Bräutigamsstand kein gewöhnlichesAr¬
beitsverhältnis Vorgelegen habe. Da brauste
der Bräutigam auf : „Die machen es immer so.

Ich bin schon der sechste Bräutigam im
Hause.

Meine Leidensgenossenkönnen alle bezeugen,
daß sie nur darum als „Verlobte" ausgenommen
wurden, weil sich der Herr Schwiegervaterden
Lohn ersparen wollte."

Nach langem Hin und Her wurde Frieden
geschlossen: der Landwirt erklärte sich bereit,
dem Kläger 35 RM. zu geben. Für den Knecht
war es ein etwas magerer Ersatz für den schö¬
nen Bauernhof und die verlorene Braut . . .

Der verlorene Snuyling.
Ein Bater , der mit seinem Kind nichts anzusangen weiß.

Aus Prag  wird berichtet: Der Schneider
Georg Zelenka, der sich vor dem hiesigen Straf¬
gericht wegen eines bei Männern höchst sel¬
tenen Verbrechens zu verantworten halte, ern¬
tete viel Gelächter und ebenso viel Milde bei
seinen Richtern. Denn die Verhandlung gegen
ihn ergab ganz deutlich, daß man es mit
einem äußerst verschüchterten und unbeholfenen
Menschen zu tun hatte, der trotz seiner 32 Jahre
noch nicht gelernt hat, mit den einfachsten Um¬
ständen des Lebens fertig zu werden.

Zelenka, der in der Umgebung von Prag
lebt, mußte täglich in die Stadt zur Arbeit

fahren
und ließ eine junge Frau sowie einen Säug¬
ling von drei Monaten zurück. Eines Tages,
an dem gerade die Auszahlung des Lohnes
erfolgte, kam er abends nicht nach Hause; und
seine Frau erriet sofort, daß er das Geld ver¬
trunken hatte.

Infolgedessen machte sie sich am nächsten
Tag mit dem kleinen Kind auf den Weg nach
Prag . Sie traf ihren Mann in der Werkstatt
an und forderte ihn auf, sich für eine Stunde

freizumachen. Sie gingen in einen Park und
dort erklärte sie ihm: „Wenn du dich um mich
nicht kümmerst, so kümmeredich wenigstens um
das Kind!" Zugleich

schob sie ihm den Säugling in di« Arm«
und lief davon.

Ganz verdattert blieb Zelenka zurück und
wußte nicht, was er mit seinem Kind beginnen
sollte. In seiner Ratlosigkeit ging er zuerst in
ein Kinderasyl, wo jedoch die Aufnahmestunden
bereits vorüber waren. Die ihm bewilligte
Freistunde war um, er hatte Angst, seine Stel¬
lung zu verlieren ; und in der größten Verwir¬
rung legte er plötzlich das Kind auf eine Bank
vor dem Asyl und kehrte in seine Werkstatt
zurück.

Der Säugling wurde von der Polizei ge¬
funden und am Tage darauf der verzweifelten
Mutter zurückgegeben. Zelenka kam in Haft,
schilderte aber seine damalige Lage so tragi¬
komisch, daß man in der Verhandlung die Tat
sehr milde ansah und ihn

zu 1 Monat schwere« Kerkers mit Be¬
währungsfrist verurteilte.

einzig richtige Weg ist, um Schlimmeres zu ver¬
hüten. Verschiedene Anfragen wurden eingehend
beantwortet. Der nächste Abend findet am Mitt¬
woch, dem 4. November, abends 7.36 Uhr, statt,
und soll dann die eigentlicheEinführung in das
Wesen der Diskussionsabende, durch Genosse
Frerichs  stattfinden.

Heidmühle-Schortcns. Vortrag über
Rußland und Italien.  Auf die öffent¬
liche Versammlung des Ortsausschusses des
ADGV. Schortens am Sonntag , abends 7 Uhr,
im Lokale des Gastwirts G. Schütt in Heidmühle,
wird hiermit nochmals hingewiesen. Der Ge¬
nosseE. Zimmermann,  Rüstringen , beendet
seinen Vortrag über Rußland und spricht auch
noch über Italien.

Schortens. Aus der Eemeinderats-
sttzung.  Die gestrige Eemeinderatssitzungwar
von recht kurzer Dauer. Die Sitzunawurde vom
Beigeordneten Martsfeld geleitet. Während der
Verlesung eines Schreibens vom Ministerium
betreffs der Dienstenthebungdes Gemeindevor¬
stehers wurde die Öffentlichkeit ausgeschlossen.
Dann folgte eine kurze Debatte. Neben dem
Beigeordneten will das Amt einen Inspektor m
die Gemeindeverwaltung setzen. Die Gemeinde¬
ratsmitglieder hielten dies nicht für notwendig
und lehnten es aus finanziellen Gründen ab.
G.-M. Gerdes stellte den Antrag, die Stelle des
Gemeindevorstehers öffentlich auszuschreiben,
die Finanz- und Verwaltungskommisston soll
die Sache ausarbeiten und der nächsten Ge-

> >"> !«- V .

meinderatssitzungunterbreiten. Letztere soll scho«
am nächsten Donnerstag stattfinden, damit die
Sache nicht in die Länge gezogen wird. Es sollen
dann auch für alle EemeindekassenPrüfer de«
stimmt werden. Zum Schluß erwähnte der Vor«
sitzende, daß die Geschäftsstunden der Gemeind«
Verwaltung innegehalten werden müßten. Sie
sind wie folgt : Än allen Wochentagenvormit¬
tags von 8 bis 1 Uhr, nachmittags geschlossen;
nur Mittwochs sind auch nachmittags von 3.3Ü
bis 7.36 Uhr die Büros für bas Publikum ge«
öffnet.

Rastede. Der Dieb im HühnerstalL
Als vor einigen Tagen die Frau des Landwirt»
B., Hostemost, ihren Hühnerstall betrat, fand  st«
zu ihrem Schrecken zwei angefressene Hühner tot
rn der Ecke liegen. Vor den Eierkästen lag er«
Haufen Stroh und Laub. Man glaubte, nu«
noch mehr der toten Hühner zu finden. Jetzt
wurde aber erst mal Hilfe aus dem Hause geholt,
und mit einer Mistgabel bewaffnet, ging es zur
näheren Untersuchung. Gleich beim Wegräume«
des Strohes aber wurde der Haufen lebendig,
und zum Vorschein kam ein großes graues Tier,
das sich als ein Dachs entpuppte. Den Schreckeii
der Frauen benutzte nun aber der Hühnerdieb,
um unbeschadet zum Stalle hinaus zu spaziere»
und das Weite zu suchen. Eine aufgestellteFalle
wartet jetzt aber auf das Wiedererscheinendes
vierbeinigen Hühneroiebes.

Rastede. Der erste Tonfilm.  Die Ra«
steder Lichtspiele haben jetzt nach längerer Unter¬
brechungihren Spielplan wieder ausgenommen.
Dazu ist jetzt als technische Neuerung der Ton¬
film eingeführt worden, was von der hiesige«
Einwohnerschaftmit Freuden begrüßt wurde.

Apen. Die Entscheidung gegen,
den Gemeindevorsteher.  In dem
Disziplinarverfahren gegen den Gemeindevov»
stcher Kalkkuhl in Apen hat das Staatsmim-
sterium die Entscheidunggefällt. Bekanntlich
beschloß der Gemeinderat in der Sitzung vom
28. April d. I . einstimmig, ein Disziplinar¬
verfahren gegen den GemeindevorsteherKalk»
kahl mit dem Ziele der Dienstenthebung beim
Ministerium zu beantragen. Diesem Anträge
hat das Ministerium fetzt durch folgenden Be¬
schluß stattgogeben: „Der Gemeindevorsteher
Kalkkuhl wird mit sofortiger Wirkung seines
Dienstes bei der Gemeinde Apen enthoben."
In einer längeren Begründung stellt das Mini¬
sterium fest, ' daß Kalkkuhl als Gemeinde.
Vorsteher in mehreren Fällen bei der Führung
der Geschäfte der Gemeinde wichtige Bestim¬
mungen der Gemeiudeordnung und der Dienst¬
anweisung für Gemeindevorsteher, die ihm be¬
kannt sein mußten, seine Pflichten gröblich ver¬
nachlässigthat. Jedoch, sagt das StaatsmlNl.
sterium, sei der Vorwurf der Unredlichkeitnicht
zu erheben. Weiter führt es an, daß deshalb
dem Gsmeinderat bei einer solchen Pflichtver¬
gessenheit des Gemeinldevorstehersein weiteres
Zusammenarbeiten mit diesem nicht zugemutet
werden kann-

Leer. Vom Zuge überfahren.  Amt¬
lich wird uns mitgeteilt : Gestern früh wurde
zwischen den Bahnhöfen Nordmoor und Leer
neben dem Gleis ein schwerverletzter Mann aus
Leer aufgefunden. Ihm sind vorgestern abend
von einem Spätzuge wahrscheinlich beim unacht¬
samen UeLerschreiten der Bahn beide Beine
unterhalb des Knies abgefahren worden. Der
Verletzte wurde gestern früh sofort dem Kreis¬
krankenhaus in Leer zugeführt. Die amtliche
Untersuchungüber den Unfall ist eingeleitet.

Woher stammt der We n?
Es ist eine bekannte Tatsache, daß eine ganze

Anzahl kultivierter Pflanzen in der Hand des
Menschen so widerstandslos geworden sind, daß
sich selbst die letzte Andeutung ihres Ursprungs
verwischt hat. Das ist beispielsweise der Fall beim
Weizen und der Banane. Beide sind in so viele
Arten aufgespalten, daß ihre Ursprungspflanze
nicht mehr sestgestellt werden kann. Um so ver¬
wunderlicher ist es, daß gerade der Weinstock, ge¬
wiß eine der ältesten al(er Kulturpflanzen, den¬
noch immer noch als wilde Pflanze, nämlich als
Weinliane, auf den gleichen Rheinauen wächst,
die ihn zu höchster Vervollkommnung empor-
lezüchtet haben. Es dürfte aber wenig bekannt
ein, daß es doch nur vornehmlicheine Trauben¬
orte ist, die die geradezu unerschöpfliche Fülle

der Rhein-, Mosel- und Mainweine se nach ihren
örtlichenLagen liefert, und das ist die Trauben¬
gattung des „weißen Riesling ".

Sie wird im ganzen Rheingau in allen seinen
Auszweigungen kultiviert bis zum Saar - und
Maigebiet und ist kenntlichan einem ganz be¬
stimmten ausgesprochenenAroma, eben dem
Rieslinggeschmack, der auch den daraus gekelter¬
ten Weinen keine berühmte Blume verleiht. An¬
erkannte Autoritäten haben immer wieder er¬
klärt, daß der Rieslingwein der edelste Wein
der Welt sei. Er ist der eigentliche„Rheinwein",
und es ist nun Geschmackssache, welcher Etikette
man in mesen Kellereien den Preis zuerkennt.

Im Rheinland, in der Pfalz und auch in
Franken werden übrigens noch zwei andere hoch-
geschätzte Traubensorten angebaut : die Silvaner¬
traube und die Traminertraube , aus der be¬
stimmte, ebenfalls wertvolle Weinsorten gezo¬
gen werden.

Eine vollständig andersartige Traubenrasse
liefert die französischen Weine. Chablis, Bur¬
gunder, Champagner stammen aus der „Bur¬
gundertraube" ; nur die Sauternes -Weine, die
ia on die Rheinweine erinnern, stammen aus
der „Sauvianontraube ". Die Bordeauxweine
gehören nicht einer einheitlichen Traubensorte
an. Cabernet, Merlot , Verbot und andere Na¬
men bezeichnen da ebenso viele Arsprungs-
gewächse, die man ja in Frankreich so hoch ein¬
schätzt, daß eine Zeitlang die französischen Trup¬
pen beim Vorbeimarschierenan den Weingärten

den besten Sorten militärische Ehrenbezeugun¬
gen erweisenmußten. ( !) Uebrigens spielte auch
die Mode im Laufe der Zeiten bei dieser Wert¬
schätzung eine große Rolle. Als Napoleon der
Chambertin am besten schmeckte, wurde dieser
für den Imperator aller französischen Weine er¬
klärt. Er konnte sich aber nie so durchsetzen wie
der Msdoc und seine Verwandten aus der Fa¬
milie der roten Bordeauxweine, die durch
Richelieus besondereVorliebe weltfähig gewor¬
den waren.

Die Muskattraube, auch Malvasiatraube ge¬
nannt, ist heute nicht mehr so sehr Mode wie
einst, obschon sie die oukettreichsten Muskatweine
Italiens liefert. Tiroler Weine, wie der Ter-
laner, auch der SchweizerVeltliner gehören zu
dieser Sorte.

Wieder eine ganz andere Traubenfamilie be¬
siedelt die südlich gewärmten Ufer der Adria und
Süditalien . Die dalmatinischen Weine, denen
man nachsagt, daß sie in ganz Europa als fran¬
zösische Rotweine getrunken werden, nachdem
Frankreich gar nicht so viel Herstellen kann, wie
verlangt wird, sind Abkömmlinge der San
Giovese-Trauben, die auch den Chiantiwem lie¬
fern. Amerika, Südafrika und Australien, drei
Weingebiete von lokaler, wenn auch zunehmen¬
der Bedeutung, hegen wieder andere Trauben¬
sorten, und wenn auch die Stadt Savennah in
Georgia sich rühmt, den größten Traubenmarkt
der Welt zu besitzen, so ist doch Europa auch heute
noch der Kontinent geblieben, in dem nicht nur
die edelsten Trauben wachsen, sondern auch die
größte Mannigfaltigkeit der Traubensorten ge¬
deiht. Dr. R. Francs.

Vom SÄieüen.
In der Mehrzahl der Fälle entwickelt sich

das Schielen aus einer Unregelmäßigkeit der
Vrechuugsverhältuisseim Auge; zumeist ist die
Ueberstchtigkeit der Anlaß, oft verbunden mir
Astigmatismus. Nun ist aber das Schielen nicht
nur bloß unhübsch, und beim Schielen ist es
durchaus nicht mit dem damit verbundenen
Schönheitsfehler abgetan, sondern das Schielen
bedeutet in den meisten Fällen praktisch gerade¬
zu den Verlust des Auges. Denn das Schielauge
wird zur Vermeidung von Doppelbildern (un¬

bewußt) vom Sehakt ausgeschaltet; die in den
jungen Jahren eben erst durch die Hebung des
Auges beim Sehakt erworbene Sehschärfesinkt
rasch immer mehr, oft bis zum mühseligenEr¬
kennen von Fingern vor dem Auge. Nur in
Len seltenen Fällen von wechselndem Schielen,
wo bald das eine, bald das andere Auge schielt
und nicht immer ein und dasselbe, bleibt das
Auge vor diesem Schicksal des Erblindens be¬
wahrt.

Die Behandlung des Schielens soll so früh¬
zeitig als nur möglich beginnen, das heißt zu
der Zeit, wo sich die ersten Erscheinungender
falschen Stellung einstellen. Das Schielen besteht
nicht unmittelbar nach der Geburt. Wenn dem
Arzt gelegentlich Kinder schon in den ersten
Lebensmonaten von den Eltern wegen angeb¬
lichen Schielens vorgestellt werden, so sind das
fast ausschließlich ungleichmäßige Bewegungen
der Augen, die auf die Angehörigen den Ein¬
druck des Schielens machen, als ein Zeichen, daß
das Kind noch nicht fixieren kann. Kein echtes
Schielen!

Dieses echte Schielen entwickeltsich erst im
dritten oder vierten Lebensjahre, wenn das
Kind nicht nur schon fixieren gelernt hat, son¬
dern anfängt, auf feinere Gegenstände in der
Nähe mit Interesse zu sehen. Das sorgsame
Auge der Mutter ist es gewöhnlich, welches zu¬
erst das Schielen entdeckt. Dieses tritt nämlich
anfänglich fast immer nur für ganz kurze Zeit
auf, für wenige Minuten, während welcher das
Kind einen Gegenstand, ein Spielzeug, ein Bild
im Bilderbuch und dergleichen genau betrachtet.
Da gerät das eine Auge aus einmal in eine
Schiefftellung, sei es immer dasselbe oder ab¬
wechselnd einmal das eine, dann das andere
Auge, und wenn dann das Kind den Blick von
dem Gegenstand abgelenkt hat, stellen sich die
Augen wieder richtig, so daß nichts Krankhaftes
mehr daran zu sehen ist. Das Schielen beginnt
also unregelmäßig, nur für wenige Augenblicke,
und nur in diesem Stadium ist es möglich, mit
Sicherheit einer dauernden falschen Stellung
der Augen entgegenzuarbeiten.

Wird der Zustand belassen und nichts da.
gegen getan, so tritt nun das Schielen immer
häufiger ein, die Schielst-ellung bleibt immer
länger bestehen, schließlich schielt das Kind nicht
nur beim Sehen in der Nähe, sondern auch

beim Blick in die Ferne, und je mehr sich dieser
Zustand einmal entwickelt hat, um so schwieriger
ist es, durch konservative Behandlung noch
einen Einfluß zu gewinnen.

Die Behandlung muß also schon bei den klei¬
nen Kindern im dritten oder vierten Lebens,
jahr einsetzen. Die frühere Lehre, abzuwarten,
bis das Kind in die Schule geht und zumindest
Ziffern gelernt hat, so daß der Augenarzt nun
durch subjektiveSchproben den Grad der Ueber-
sichtigkeitbestimmen und entsprechendeGläser
verordnen kann, ist falsch und muß bekämpft
werden. Denn es ist dann fast immer zu spät,
auf das Schielen noch genügenden Einfluß zu
gewinnen, und auch das Tragen voll korrigie¬
render Gläser ist dann fast nie mehr imstande,
das Schielen gründlich zu beseitigen und
namentlich auch nicht die durch jahrelange
Schielstellnng eingetretene Sehschwache des
Schielauges wieder zu beheben. Das Brillen¬
tragen ist für die kleinen Kinder ganz ungefähr¬
lich; statistisch kommen verhältnismäßig nicht
mehr Brillenverletzungen vor als bei Erwach¬
senen. Dem Bestimmen der Brille muß einig«
Tage lang eine Atroptnisierung des Auges
vorangehen, damit die Anpassung vollkommen
ausgeschaltetist und die Brechungsstörungganz
genau und voll korrigiert werden kann.

Außerdem muß das gesundeAuge untertags
hie und da auf ein paar Stunden verbunden
werden, damit das bisher vernachlässigte Schiel¬
auge zum Schauen gezwungenund geübt werde.

Ist das Schielen durch Brillen nicht mehr
beeinflußbar, dann ist die Operation zur Be¬
hebung des Schönheitsfehlers nötig, aber nicht
vor dem 12. bis 14. Lebensjahr, nicht nur, weil
man oft genug im Laufe der Jahre und im
Laufe des Wachstums gelegentlich ohne einen
uns bekannten Grund das Schielen zurückgehen,
ja selbst verschwindensicht, sondern namentlich
auch deshalb, weil der operative Eingriff erst
zu empfehlen ist. wenn das Kind intelligent
genug geworden ist. sich in Lokalanästhesie
operieren zu lassen. Eine Schieloperation in
allgemeiner Betäubung (Narkose) läßt sich nicht
im geringsten dosieren: nur unter Mithilfe des
Kranken ist es möglich, ein kosmetisch gutes Er.
gebnis zu erzielen.
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vom 28. bis 3». Oktober, abends 8,15 Uhr,
gehalten von Pastor Bruns,  Hollen (Ostsrld.)

Themen:
Sonntag , den 25. Oktober, abends 8 15 Nhr : »Wo

wirst Du die Ewigkeit zubringen ?"
Montag , den 26. Oktober, abends 8,15 Uhr : „Was

ist eigentlich eine Bekehrung"?"
Dienstag , den 27. Oktober, abends 8,15 Uhr : „Le¬

bendiges Christentum ".
Mittwoch, den 28. Oktober, abends 8,15 Uhr : „Der

Blick aus Jesus ". Anschl. für Männer und
junge Männer : „Der Kampf um Reinheit ".

Donnerstag , den 29. Oktober, abends 8,15 Uhr:
„Gewissheit".

Freitag , den 30 Oktober, abends 8,15 Uhr : „Drei
Kreuze stehen aus Golgatha ".

Ab Montag , den 26. Oktober, bis Donnerstag , den
29. Oktober, nachm 5 Uhr, finden im Saale
der Landeskirchlichcn Gemeinschaft, Hinden-
burgstraße 33. Bibelstunden statt Gesamt¬
thema : „Begegnungen mit Jesus ",

Jedermann wird zu diesen Veranstaltungen
dringend eingeladen Eintritt frei ! Gesangbücher

sind mitzubringen

Krktuns r

> Soeben ersckieuen folgende Lucker : >

der Verhandlungen kies 14. Kongresses <ier
Oswsrkscbaktsn Osutseklands.

Nitglisdsrprsis UN, 3,20, sonst UN. 4.50.

?IM W MilMlIIlW
llllli llN kMllieWelll!.

Von II. kibsl , k . U. Never und I-. LrsIIsr.
Nitglisdsrprsis UN 2,60, sonst UN. 3.50.

3  Vvi» 1i»äNG
gebalten auk dem 14. Uongrek in krankkurt
Ln »u l erltrkr : Die Umwälzung in der

Wirtsckatt und dis40 8tundsn -Wocbe.
Nlusc lirarier : Oskksntlieks und' private

Wirtscbakt.
Ol. kViirpel : Lntwioklung und Ausbau des

Lrbeitsrsobts.
Nitgliedsrpreis je UN. 0.25, sonst UN. 0.50.
Das Nitglisdsbucb bittsals Lus weis vori-eig

VoMsvvMNanSUmg
Wilbelmsbavsn , Narkstraks 46, Velet . 2158

NliWmein Amt
Sonnabend , den 24 . Oktober,

abends 8 Uhr, im Gewerkschastshaus

MitMkMkWlllliliig
Herr Rektor Degen  hält einen Vortrag

über

MWlile iild LehrnMliil
Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder ersucht

Der Bor stand.

MW
Norgen Sonnabend , den 24. Oktober 1931,

abends 8.15 Okr:Wk8 XüMl
VLriZ. I*. SvkttalnA

UlltllMllflllgkIIll.kSlI
im Lolpingbaiis , LcksLremsr - u. Orenrstr.

Olulrlttsprsl « V.SV mir.
17m regen Lssuek bittet Her Vorstand.

V«ls8kIei8<MsNe
Vrima fettes Rindfleisch
Brust - und Schamrippe . . .
Hohe Rippe . . . . . . .
Goulasch . . . . . . . .
Hackfleisch . . . . . . . .
Beeftteack u. Rouladen . « .
Hammelfleisch . . . . . Pfd,
Prima Mastkalbfleisch . . .

Schillerstraße 5
empfiehlt:

. Pfd . 60 Pf.

. Pfd . 70 Pf.

. Pfd . 00 Pf.

. Pfd . 00 Pf.
Pfd . 100 Pf.
70 u .80 Pf.
Pfd . 100 Pf.

VSnrtiger kngedo »!
SÄiiitkon . . . . . s pk». 10  pk.
»otstvtt . . . . . ü pkri. so »»k.
kin «Me» tIrr. kiortien s pkü. so pk.
NoI»L» ippo . . . . s Pt». 10 pk.
Kou>s »en u. Lrtliedei ü pk». so Pf.
»osatdeok . . . . spk ». 80pk.

KuSerüem räniMeisie«sukrt-
«skss suSskkt pdkirivedt

pL§c»LL>
sc » iaeniL » iii : isiL»
I»« t« r8tr . 82 l e lk knn 87S

ALittlns-Tabake
IN / SINSN

F'slneokuüK . § 6

ksmsabnrki AI » » . . 60 7 ^ »

k'emLabntkk . . . . . . .76 7 ^ »

ab beute wieciei in atien tzerckästenr» Laben

L » lst sr sv b lsnsn:

vor rorislliomolcrstisvko
avi 'vmilsieiiaoi'issr
In Xuptsrtistdruvk bsrgsstsllt. ^r
bringt hlstorlsobsOsten sos der
^rbsitsrbsivsgung, sstronomisoks
^ngsbsn (Lonnsnsui- und-untsr-
gsngs, s/onciptisLsn, klsnstsnbs-
vesgung usv.).6uts Sildsr bslsbsn
cisn Kslsnclsr, so dsö sr in jedem
i-isusdslt. in jscism 6üro eins
Zierde dsrstsiit Osr Xslsncksr
kostet 2 .— UM. bsbsn in
silsn psrtsibovhhsncliungsn.

8tsro -vrog . U.Nerms,Oökerstr .89:Uatbaus -Orog,
L. keil , IVilksImskarener 8tr . 82; Osntrai -Orog,

V . LruckKausen , liVildelmsbarsvsr 8tr . 30

7/-

ßß

^ufsotilsZkorm unä «Ha
Oreispitr, mit ?e- dD W
äsr- ocier Lsliä-
Zarnitur. . Z.W

kMe kllrklüipen
sr8tklü88. ^telier-
srbsik mit ?e6sr-
^s8tsoir ocI . Ksäel-
^arnitur. - H.? Z

rr

kWiclieii
m.neuem Kglltem
kopk, krsuenküte,
Zp. teilen , spsite,
LanäZgrn . A . 7I

i;

Alill-Velliiik-Me
Zroke KIeiä8gme
kormenm.Killen- FI «?
Kopf, breite Lauä-
Zarnitur. .

iOH» sv ^ ov
Vs8 i^ su8 cjsi - cruisn Ouslitstsn Milkelimsksven

MlWlioWWt
e, G. m. b. H.

Schortens.

Een-BerlammlUW
am Montag,

dem 2. November d. I,
abends 8 Uhr,

im Lokale G Schütt
Heidmühle.

Ta gesordnung:
1, Bericht d,Borstandes.
2, Genehmiguug der

Bilanz 1930 und Ent¬
lastung d. Vorstandes.

3, Wahlen z. Borstand
und Aufsichtsrat.
Die Bilanz liegt ab

26 Ott . d, I , im Hause
des Genossen Co or d es
zur Einsichtnahme sür
die Genossen aus

Vollzähliges Erschei
nen erwartet

Der Auffichtsrat:
K, Menke , Vorsitzender.

Neuansert . u Aufarb , v.

II . Orlolrgorn
Fritz-Reuter -Straße N

LeiWWerei
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
O. Lünort

Börsenstratze 7g
Nähe Mitscherlichstraße.

Sonnabend , 24 . Okt.,

Gv»S»d
Preisskat
abends 8 .30 Uhr.
Vltt ». Gew,

Werftstr . 3.

VI0<H8
kür

fski8-8ksl
ru kabso bei

psii!«iig rLs
Po LrsirsSe N

üualttiîunll
vrclsttMaScr
Üsrlso -Locksll in inocksrnsn Nustsrn . . . . 0,25
Herrsn -Locken , sZsuinrv . m . L 'ssiäs durclirvirkt 0,45
Nsrrsn -Loeksn , Ussciiinirwoiis , Uiiuntssis . . 0,95
8srrsn -8ocksn , roioe Wolle , Arnn gemustert . 0,75
üsrrsn -Lportstrünipke mit i7uiz, reine Welte . 1,95
Oumsn -Ltrümpks , eckt üA^pt . Ns ko mit ciopp.

8otits nncl ttoclik . 0,45
Vsmsn -Ltrnmpke , künsttielis Wssekseiite , . . 0,75
vnmsn -8trümpks , kior plattiert , mit doppelter

Lobte nnck Hocbk . 0,75
Ilamsn -Ltrümpks , reine lLasobmirrv ., pr . (Zual . 1,25
Linklsr -Ltrümpks , reinsWolle ,pr . (lunl ., Or . 1u .2 0,45
Oamsn -tlntersiskstrümpks , reine Wolle . . . 0,75
lZaskenmütssn „^ n^ors ." 1. moä . l?arb . u . Llnst . 0,95
Xinklsr -Leblüpker , Nsko gerankt , prima sZnal.

bis Oröks 32 . 0,45
Xincler -Leblüpksr , Leide platt ., xeraubt , prima

(luslität , bis 6röks 32 . 0,75
Oamsn -Lcklüpker , Lnnstssids . 0.95
Oamsn -Leklüpkor , plattiert . 0,95
Lindsr -LckIakanrüM , Lunstssldv platt ., innen

Zsraubt , prima Qualität . 1,95
Herren -Normal bösen . 0,95
Hsrrsn -Linsatrbemdsn . 0,95
üsrrsn -lrikotbosen . 0,95
klerren -Ulüsckkossn , prima Onalität . 1,95
lZak^ -Näntsleben , biauseb , mit Leids bebäkelt 0,45
lluk v-Lebubeben , reine Wolle , mit Leids bebak . 0,25
iliabzk-Nütreben , reine Wolle , mit Leids bestickt 0.95
Ltrampsiböscbsn , reine Wolle . 1,45
Lokal mit Nütrs , reine Wolle . . . . . . . 1,45
litndsrsobals , 1,35 m lang , 17 em kr ., reine Wolle 0,45
binder -UuIIovsr , Halbwolle u . Wolle mit Leids 0,96
Xlnder -Wsslsn , Halbwolle . 0,95
Xindsr -Uullovsr , reine Wolle , neueste Nüster 0,95
Kinder -Westen , reine Wolle . 1,95
Damen -Westen i. mod . Nüstern , reine Wolle , 4,45
ilerren -Westen , reine Wolle , in mod . Karben . 5,95
lllusensekonsr , reine Wolle . 2,45
Nodsrns Hemdblusen in allen (trotzen . . . . 2,95
kels -kiollkraAen . 2,95
ksls -lZesatrstrsiksn , 7^ cm breit , 55 em lan ^ . 1,45
Kelr -Wür ^er . 4,95
lterrsn -lkiFbemd , Kinetik . . . 2,95
klsrrsn -kfaoktksmd , kinstte , solide (Zual . . . . 3,95
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88 «vo.

Wevbt
ßüv - en BÜGsvkeeLs

fsoüiesen 5ie bitte

KMeii-Ieel
ü kt etm5 srniese! !

Gibt bei sparsamem Verbrauch in
halber Zeit einen gehaltvollen

Aufputz.
>/4 Pfund --- RM. 1.1« .
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politisches Jubiläum.
Die erste Wahlschlacht unterm Sozialistengesetz.

Bismarck wollte 1878 mit seinem Sozialisten¬
gesetz die deutsche Sozialdemokratie gewaltsam
erdrosseln . Die ganze Presse dieser Partei war
mir zwei Ausnahmen guillotiniert worden . Alle
Vereine , die im Geruch des Sozialismus stan¬
den — selbst harmlose Gesangvereine —, wur¬
den unterdrückt . Den notorischen Sozialdemokra¬
ten in Preußen war selbst die Herausgabe neu¬
traler Blätter verboten . Die Sozialdemokratie
sollte eben völlig aus der Öffentlichkeit ver¬
schwinden ; sie sollte jeden Kontakt mit der brei¬
ten arbeitenden Masse verlieren . Das Sozra-
listengesetz wurde gegen seinen eigenen Geist
und Buchstaben von den Polizeiorganen so aus¬
geführt , daß ein Hauptschöpfer dieses Gesetzes,
der nationalliberale Abgeordnete Eduard Las¬
ter , bei der ersten Verlängerung des Gesetzes
gegen dieses Gesetz stimmte!

In den Augen der Polizei war die Sozial¬
demokratie tot , mausetot . Da ereignete sich am
27. Oktober 1881, also vor einem halben Jahr¬
hundert , etwas ganz Unerhörtes.

Am 27. Oktober 1881 lieferte die deutsche
Sozialdemokratie in aller Öffentlichkeit dem
Regime Bismarck die erste Wahlschlacht nach dem
Inkrafttreten des Sozialistengesetzes . Der So¬
zialdemokratische Parteitag auf dem Schlosse
Wyden bei Ossingen im Kanton Zürich hat das
große Verdienst , den Wahlkampf in den Mittel¬
punkt der politischen Aktionen der Sozialdemo¬
kratie gestellt zu haben . Die Beteiligung der
Sozialdemokratie an den Reichstagswahlen war
nicht kampflos durchgesetzt worden . Die Oppo¬
sition gegen diese Beteiligung war von den
inneren (geheimen ) Organisationen Berlins ge¬
tragen , die unter dem Einfluß Mosts und Hassel¬
manns standen . Ueber diese Opposition geben
nun die Akten des Berliner Polizeipräsidiums,
dieser Zentrale des deutschen Spitzelwesens,
einen merkwürdigen Aufschluß . Det eine Oppo¬
sitionsführer Heufelder stand nämlich im Dienste
der Polizei und lieferte dieser einen eingehen¬
den Bericht über die Vorgänge des Wydener
Kongresses . Die Polizei hatte ein Lebensinter-
esse an der Durchkreuzung der Wahlbeteiligung
der Sozialdemokratie . Nahmen an den Reichs¬
tagswahlen nur kleine und allerkleinste Bruch¬
teile der verfemten Partei teil , dann konnte die
Polizei triumphierend verkünden , daß das Aus¬
nahmegesetz , das seinem ganzen Charakter nach
eine „Reichspolizeiverordnung " war , die So¬
zialdemokratie total zerschmettert hatte . Sandte
die hart verfolgte Partei keinen Vertreter in
den Reichstag , so war sie in der Öffentlichkeit
mundtot gemacht . Die Haupttätigkeit der So¬
zialdemokratie vollzog sich dann in den kleinen
Gruppen der Eeheimorganisationen . Sobald sich
die Partei nicht in öffentlichen Massenaktionen
auswirken konnte , lief sie aber Gefahr , einer
undurchsichtigen Konspirationspolitik revolutio¬
närer Gruppen zu verfallen . Dieses Schicksal
hatte die „sozial -revolutionäre ", stark zum
Anarchismus neigenden Sekte Most -Kasselmann

schon im Jahre 1881 getroffen . Gerade in den
Tagen , als beherzte Genossen sozialdemokratische
Stimmzettel in die Häuser der Proletariervier¬
tel trugen , spielte sich in dem Leipziger Reichs¬
gericht der Hochverratsprozeß Breuder ab , in
dem neun Anarchisten — unter ihnen der
anarchistische Theoretiker Viktor Dave — wegen
„hochverräterischer Geheimbündelei " zu vielen
Jahren Zuchthaus verurteilt wurden.

Am 27. Oktober 1881 erhielt die Sozialdemo¬
kratische Partei Deutschlands 811961 Stimmen.
In den Groß - und Industriestädten , selbst in den
Zentren des „Kleinen Belagerungszustandes ",
in Berlin , Hamburg , Leipzig , gebot sie über
kompakte Massen von Wählern . Sie siegte in
Mainz , Breslau -Ost und Breslau -West , Greiz,
Offenbach , Hanau , Solingen , Nürnberg , Ham¬
burg , Mittweida , Freiberg i. Sa ., Chemnitz,
Zwickau . In Berlin unterlag sie im 4. und
6. Wahlkreise nur mit wenigen Stimmen . Die
Partei hatte sich geradezu bewundernswert ge¬
schlagen . Ueber sechs Prozent der abgegebenen
Stimmen waren sozialdemokratisch.

Unter dem Eindruck des Wahlergebnisses
schrieb Friedrich Engels diese begeisterten Zeilen
an Eduard Bernstein:

London , 30. November 1881.
Lieber Herr Bernstein!

Wenn ein äußeres Ereignis dazu beigetra¬
gen hat , Marx wieder einigermaßen auf den
Strumpf zu bringen , so sind es die Wahlen
gewesen . So famos hat sich noch kein Prole¬
tariat benommen . In England nach dem gro¬
ßen Mißerfolg um 1848, verfallen in Apathie,
und zuletzt Ergebung in die bürgerliche Aus¬
beutung unter Vorbehalt des Einzelkampfes
der Trade Unions für höheren Lohn . In
Frankreich Verschwinden des Proletariats
von der Bühne nach dem 2. Dezember . In
Deutschland nach drei Jahren unerhörter Ver¬
folgung , nie nachlassenden Druckes , kompletter
Unmöglichkeit öffentlicher Organisation und
Selbstverständigung , stehen unsere Jungens
nicht nur in alter Kraft da , sondern verstärkt
gerade in einem Hauptumstande : der Schwer¬
punkt der Bewegung ist verlegt aus den
sächsischen Halbländischen Distrikten in die in¬
dustriellen großen Städte.

Die deutsche Sozialdemokratie lebte wieder
in der breiten Öffentlichkeit . Das Sozialisten¬
gesetz hatte die urwüchsige Kraft dieser Partei
nicht brechen können . An den Wahlerfolg des
Jahres 1881 knüpfen sich die Wahlsiege der
Jahre 1884, 1886 und 1890. Der sozialdemokra¬
tische Millionensieg im Februar 1890 warf den
Urheber des Sozialistengesetzes , den Fürsten
Bismarck , zu Boden . Die sozialdemokratische
Wahlpolitik , so glanzvoll im Jahre 1881 eröff¬
net , erhob die Sozialdemokratie zur größten
Partei , zur wirklichen Vertreterin der arbeiten¬
den Massen Deutschlands.

Paul Kampffmeyer.

Mauern mit Fundament.
Neue Hetze gegen die Gewerkschaften.

Auf die Gewerkschaften ist die große Reak¬
tionsfront Hugenberg — Hitler fürchterlich
schlecht zu sprechen . Die Gewerkschaften waren
es ja , die durch die Errichtung einer gemein¬
samen Abwehrfront durch die Pläne der Sozial¬
reaktion einen dicken Strich machten . An der
Mauer der Gewerkschaften brach Hitlers An¬
griff zusammen . Diese verdammten Gewerkschaf¬
ten will aber die Schwerindustrie , der Geld¬
geber Hitlers , vor allem zu Fall gebracht
wissen. Kein Wunder also , wenn jetzt die
Rechtspresse wie auf Kommando in erster
Linie gegen die Gewerkschaften hetzt. Sie macht
das folgendermaßen:

Den Arbeitern wird erzählt , über den Ge¬
werkschaften kreise der Pleitegeier . Die Ge¬
werkschaften seien fertig . Sie seien auf dem
Weg zum finanziellen Zusammenbruch . Die
Einnahmen gingen unaufhaltsam zurück. In¬
folgedessen müßten die Unterstützungen einge¬
schränkt werden . Die Herabsetzung der Unter¬
stützungen bleibe aber nicht ohne Einfluß auf
die Stimmung in den Organisationen . Daher
wachse der Mitgliederschwund und mit dem
Mitgliederschwund erst recht die Gefahr des
Bankrotts . „Jedenfalls ", so glaubt das natio¬
nale Berliner Hetzorgan „Deutsche Zeitung"
mit Befriedigung feststellen zu können , „dürfte
die Bewcgungsfähigkeit und die Kampfkraft
der Gewerkschaften infolge ihrer Finanzschwie¬
rigkeiten weitgehend gelähmt sein ."

Die Legende vom Bankrott der Gewerk¬
schaften genügt aber der national -faschistischen
Hetz-Meute noch nicht . Sie will über den
Kreis der Arbeiterschaft hinaus die Oeffent-
lichkeii gegen die Gewerkschaften aufreizen . Zu
diesem Zweck hat sie sich folgende Lüge zurecht
gemacht , die am Mittwochabend in der „Deut¬
schen Zeitung " (Nr . 247 b) zu lesen ist. Die
Lüge lautet:

„Gewisse Aeußerungen lassen darauf schlie¬
ßen , daß man beabsichtigt , für die gewerkschaft¬
liche Sanierung öffentliche Mittel anzuforderm
Ob dabei die finanzielle Unterstützung unmit¬
telbar oder durch einen größeren Kredit an die
„Arbeiterbank " oder durch sonstige Unter¬
stützung der „Eigenbetriebe der Arbeiterschaft"
gewährt werden soll, sind Fragen von unter¬
geordneter Bedeutung . Es erscheint zweck¬
mäßig , auf Bestrebungen dieser Art rechtzeitig
aufmerksam zu machen , da es sich bei den freien
Gewerkschaften um einseitig sozialdemokratische
Gebilde handelt , deren öffentliche Förderung
aus Mitteln der Steuerzahler noch über das
jetzt schon unerträgliche Maß hinaus aufs
schärfste abgelehnt werden muß ."

Die Gewerkschaften denken nicht daran , zu-
sammenzubrechen . Wenn sie zusammenbrechen
sollten , dann — das mag sich die Nationale
Opposition gesagt sein lassen — ist vorher in
Deutschland noch etwas mehr zusammen¬
gebrochen — viel mehr , als den Feinden der
Gewerkschaften lieb sein dürfte . Noch ist es
aber nicht soweit . Die Gewerkschaften stehen
auf so starken Füßen , daß sie keine öffentliche
Hilfe benötigen . Solche Hilfe aus Mitteln der
Steuerzahler brauchen in Deutschland die so
genial geleiteten Einrichtungen der kapitalisti¬
schen Wirtschaft . Die Herrgötter der kapitalisti¬
schen Wirtschaft — sie lagen in der Reichskanz¬
lei auf den Knien und riefen : Helf Brüning,
helf!

Die Gewerkschaften stehen trotz der Krise,
trotz des furchtbaren Drucks , der infolge der
Arbeitslosigkeit gerade auf ihnen lastet , uner¬
schüttert da . Gewiß haben die Finanzen der
Gewerkschaften , gewiß hat auch der Mitglieder¬
stand infolge der Krise gelitten , denn nur ein
Idiot kann sich einbilden , daß die Gewerkschaf¬
ten durch die größte Krise , dis je die Welt

heimgesucht hat , unberührt hindurchgehen könn¬
ten . Aber nicht die absoluten Zahlen über
die Finanzlage und über den Mitgliederstand
sind das Entscheidende . Entscheidend ist die
Tatsache , daß die Gewerkschaften im Verhältnis
zu früheren Krisen sich glänzend behauptet
haben . Gemessen an den Schwierigkeiten , ist
die Treue der Mitglieder kein Passiv -, sondern

ein Aktiv -Posten der Gewerkschaften . Was
heute hinter den Gewerkschaften steht — und
dazu gehört auch der keine Beiträge zahlende
Arbeitslose der Verbände — ist kein Schwamm,
sondern Kernholz , und an der Barrikade , die
aus diesem Holz gebaut wird , werden sich die
Söldner der Schwerindustrie die Köpfe ein¬
rennen . Die Gewerkschaften existieren auch in
diesen Krisenzeiten aus eigener Kraft . Sie
waren früher nicht auf öffentliche Hilfe ange¬
wiesen und werden auch weiterhin sich selber
weiter helfen.

Die Gewerkschaften haben keine Sanierung
durch öffentliche Mittel angefordert . Wenn sie
sie aber angefordert hätten , dann wäre das
wahrhaftig kein Verbrechen . Die Gewerkschaf¬
ten haben wiederholt den Staat gerettet , und
daher könnte auch einmal umgekehrt der Staat
sie retten , wenn eine solche Rettung notwendig
wäre . Oder darf der Staat nur bankrotte
kapitalistische Einrichtungen , Institutionen und
Unternehmungen sanieren und unterstützen?
Sind die Gewerkschaften etwa weniger wichtig
als eine Großbank oder irgend ein Großunter¬
nehmen der Industrie ? Nur Leuten , die aus
Deutschland einen Trümmerhaufen machen wol¬
len , kann die Existenz der Gewerkschaften gleich¬
gültig sein . Warum sollte nicht auch die Allge¬
meinheit , wenn es notwendig wäre , etwas für
die Gewerkschaften tun , wo diese für die All¬
gemeinheit schon so viel getan haben . Oder ist
die Verwendung der Hälfte der Gesamtausgaben
für Unterstützung — dabei handelt es sich um
Millionenbeträge — keine Entlastung der All¬
gemeinheit?

Die Front der Gewerkschaften steht fest.
Weil der Ansturm der Nationalen Opposition
sie nicht werfen konnte , verbreitet deren Liigen-
presse die Behauptung , das Fundament der Ge¬
werkschaften fei unterwaschen , ihre Finanzen
seien pleite . Totgesagte leben meistens lange.

eitersrur.
H. R . Verndorsf , der bekannte Verfasser der

„Spionage ", erzählt Dumas neu für uns Men¬
schen von heute . Dieser neue Roman :„Der Rei¬
ter am Kreuzweg ", Verlag Dieck u . Co ., Stutt¬
gart (Preis geh. 3 RM ., in Leinen gebunden
4,SO RM .) , ist geschrieben nach Motiven von
Dumas ' „Denkwürdigkeiten eines Arztes " .
Berndorff wertet hier die fabelhafte Erfin¬
dungskunst Alexander Dumas ' aus . Das ist
nicht einfach ein neuer Roman , das ist eine
neue Idee , die zünden wird . Der „Reiter am
Kreuzweg " hat alles , was man sich wünschen
kann . Man „frißt sich hinein " in das Buch, die
Spannung läßt einen nicht mehr los . Die Zeit
Ludwigs XV . mit ihren großen Liaisons und
ihren ebenso großen Intrigen steigt plastisch vor
uns auf , so wie wir sie heute sehen würden . Die
Gestalt des unheimlichen schwarzen Reiters ist
dem Verfasser großartig gelungen . Die Idylle
des Rokoko wechselt wie auf der Drehbühne ab
mit den gewitterdrohenden Zeitwolken , die Tra¬
gik des Menschenherzens wetterleuchtet durch
die Szene . Der Verfasser der „Spionage " mit
ihren 63 Auflagen unterhält uns hier wieder
glänzend . Wer einen Roman sucht, reich an Er¬
lebnissen und Spannung , wird bei diesem neuen
Verndorff -Roman gewiß auf seine Kosten kom¬
men . Mit „Flammen am Himmel " schließt das
Buch, das durch unsere Buchhandlungen
bezogen werden kann . Wie wohl noch in Er¬
innerung , haben wir seinerzeit von dem gleichen
Autor die Spionageberichte „Mademoiselle
? ? ? " gebracht.

Sem letztes Werk.
Skizze von Hanns W . Kapp!  er.

(Nachdruck verboten .)

„Sie haben mich rufen lassen ?" fragt Manue¬
las , der Henker von Quito.

„Ja , denn wir haben Arbeit für Sie ", ant¬
wortet Eszero , der Polizeipräsekt der Stadt , der
zugleich Chef des Geheimdienstes von Ecuador

„Ich kann mich nicht erinnern , von einer
Verhandlung in der letzten Zeit gehört zu
haben - ", sprach Manuelas ein wenig er¬
staunt.

„Es handelt sich um einen Fall , der geheim
bleiben muß . Unser Land hat es zwar bisher
glücklich verstanden , jede der sich alljährlich neu¬
bildenden revolutionären Gruppen zu vernich¬
ten , ehe sie an Umfang gewinnen können . Man
ist kürzlich einer Verschwörung auf die Spur ge¬
kommen, an deren Spitze eine — Frau stand.
Durch Hilfe eines Verräters aus den eigenen
Reihen der Revolutionäre ist es uns gelungen,
diese Frau gefangennehmen zu können und das
geheime Staatsgericht , das über Hochverrats¬
fälle dieser Art zu richten hat , fällte das Todes¬
urteil in nächtlicher Sitzung vor einigen Tagen.
Die Hinrichtung muß geheim bleiben , damit ein
allgemeiner Aufstand vermieden wird , der un¬
ausbleiblich erscheint , wenn die Volksmenge er¬
fährt , daß eine Frau hingerichtet werden soll."

Manuelas nickte verstehend und geht an seine
Arbeit . — -

Im Hof des Gefängnisses von Quito steht der
wuchtige Galgen . Verhaltene Schritte klingen
durch die Nacht . Eszero betritt den Hof, ge¬
folgt von einer Frau mit verbundenen Augen,
einem Geistlichen und zwei Beamten des Staats¬
gerichts . Das Urteil wird mit monotoner
Stimme verlesen , dann tritt die Revolutionärin,
geführt von dem Geistlichen , festen Schrittes
näher , steigt die Stufen des Galgens empor und
steht dann still auf der viereckigen Versenkplatte.
Manuelas legt die Schwinge um einen weißen
Hals.

Eszero hebt die Hand.
„2m Namen des Gesetzes - " ertönt seine

Stimme.

Manuelas tritt zur Seite , seine Hand tastet
nach dem im Halbdunkel hellschimmernden
Knopf . Da reckt sich die Frau hoch auf.

„Varsio war mein Verräter !" ruft sie mit
lauter Stimme in die Nacht . „Räche mich,
Manuelas !"

Der Henker von Quito zuckt zusammen . Zu
spät — ! Schon hatte seine Hand den Knopf be¬
rührt , der elektrische Strom war ausgelöst , die
schwere Platte , auf der die Delinquentin stand,
hatte sich gesenkt , der Strang sich gestrafft . Wie
gelähmt steht Manuelas . Er scheint es nicht zu
sehen, daß es still wird um ihn und später ist er
allein mit einer Toten . -

Am andern Tage steht er bleichen Gesichts
vor dem Polizeipräfekten.

„Ich bitte um Urlaub für unbestimmte Zeit ."
Eszero schaut prüfenden Blickes in das Gesicht

des Henkers.
„Hat Sie der Umstand , daß Sie in Ihrem

Leben zum ersten Male eine Frau richteten , ,o
sehr mitgenommen ? "

„Ich habe meine Pflicht getan - ", sagt
Manuelas mit halberstickter Stimme und schaut
an dem Polizeipräfekten vorbei , der aus den
Worten des Henkers eine eigenartige Betonung
wohl herausgehört hatte und nun fragend zu
ihm aufschaut . -

„Die Frau —", fuhr Manuelas nach einer
Pause fort , „die ich gestern richtete , sollte in
wenigen Wochen mein Weib werden !"

Eszero lehnt sich entsetzt zurück.
„Sie durften mir ihren Namen nicht

nennen " , fuhr Manuelas fort , „es war Ihre
Pflicht . Musina nannte in ihrer letzten Sekunde
den Namen des Verräters . Ich habe nie gewußt,
daß meine Geliebte eine Revolutionärin war,
aber nun drängt es mich, ihren Verräter zu
suchen."

Eszero nickt ergriffen und reicht Manuelas
die Hand.

Bereits vier Tage später fand man auf dem
Marktplatz von Guayaquil in frühester Morgen¬
stunde den Revolutionär Varsio mit einem Dolch
in der Brust . Manuelas aber , der Henker von
Quito , war seit jener Nacht für alle Zeiten ver¬
schwunden und nie mehr hat man seine riesige
Gestalt in den Straßen der großen Städte
Ecuadors gesehen - .

Die arotze Erttdeürrrm.
Humoresike von K. W . Hansen.

(Nachdruck verboten .)

Direktor Klinger fuhr sich mit dem weiß-
seidenen Taschentuch über den kahlen Kopf und
seufzte : „Ich hätte noch vor einigen Tagen wet¬
ten können , daß mich keine zehn Pferde
während dieser unerträglichen Hitze in eine der¬
art trostlose Gegend , wie sie diese Heide dar¬
stellt , hätten bringen können . Hoffentlich wird
die Qual durch eine wirklich Gewinn ver¬
heißende Entdeckung gemildert ."

„Ich kann nur immer wieder erklären,"
sprach der hagere Dramaturg , „daß ich noch nie
eine so göttliche Stimme vernommen habe.
Hätte ich Sie sonst in dieses weltentlegene Nest
kommen lassen , Herr Direktor ?"

Langsam schritten die beiden Männer durch
die Heide , über deren kargen Boden die
Sonnenstrahlen heiß und drückend lagen - Als
in der Ferne eins größere Schafherde sichtbar
wurde , beschleunigten die beiden Männer ihre
Schritte und bemühten sich dabei , von dem
Schäfer nicht bemerkt zu werden , der seine
große , starke Gestalt auf einen langen Stab
stützte und dabei sinnend zu Boden schaute.
Hinter einem EinsterbUsch ließen sich die beiden
Beobachter nieder . Kaum hatten sie es sich ein
wenig bequem gemacht , als der einsame Schäfer
plötzlich begann , ein Lied seiner nordischen Hei¬
mat zu singen . Atemlos lauschte der bekannte
Theaterdirektor Klinger , während der Drama¬
turg ein Lächeln zeigte , das Triumph und Stolz
verriet.

Der junge Schäfer sang unermüdlich , seine
Stimme erscholl klar und rein , hell und wohl¬
lautend , und wie die Lerche sich aufschwang
zum Aetherblau , so jauchzte sein Gesang zu
Höhen hinauf , die den begeisterten Direktor das
Gold ahnen ließen , das in der Kehle dieses bis¬
her von niemand beachteten Schäfers ver¬
bargen war . Als die Stimme des einsamen
Schäfers verklungen war . sprang Direktor Klin¬
ger auf uud stürzte zu dem Sänger . „Mann !"
schrie er atemlos . ..Sie sind ja ein ganz großer
Künstler ! Sie müssen in meinem Theater auf-
treten ! . Ick mache Sie zu einem zweiten!
Caruso ! Die Welt wird Ihnen zu Füßen
liegen , hören Sie : die ganze Welt !" I

Der Schäfer war anfangs sehr erschrocken ge¬
wesen , dann hatte er unter meinem stillen Lä¬
cheln den Redeschwall des kleinen dicken Man¬
nes über sich ergehen lassen , aber schließlich
wurden die Angebote des Direktors so ver¬
lockend und farbenprächtig , daß er nicht mehr
zu widerstehen vermochte.

Die neue Entdeckung , der Schäfer aus der
weltentlegenen Heide , wurde das Tagesgespräch
der künstlerisch interessierten Gesellschaft ; denn
bereits nach einigen Wochen stand Joop im
Konzertsaal und wurde mit einem Schlags eine
Berühmtheit , an der die geschickt aufgezogene
Reklame des Direktors einen nicht geringen
Anteil hatte . Am Abend , als der erste große
Erfolg im Hause des Direktors gefeiert wurde,
benutzte Joop eine günstige Gelegenheit , um
Direktor Klinger in einen Nebenraum zu
ziehen und ihm hier eine überraschende Mit¬
teilung zu machen.

„- Sie sind mir gewiß nicht böse —, aber,
um mein Gewissen zu erleichtern , muß ich
Ihnen gestehen , daß ich schon einmal vor Ihnen
gesungen habe , und zwar vor mehreren Mo¬
naten . Ich durfte in Ihrem Geschäftszimmer
einige Lieder zur Probe singen , um eine An¬
stellung in Ihrem Theater zu erhalten . Da¬
mals nannten Sie mich allerdings und leider
einen elenden Stümper , von deren Art Tau¬
sende in der Weltgeschichte umherliefen . Ich
mußte also versuchen , auf andere Art den Pfad
des Ruhmes erreichen zu können . So wurde ich
ein einfacher Schäfer , der unermüdlich sang —"

Direktor Klinger war entsetzt in einen
Polsterstuhl gefallen und unterbrach jetzt den
Künstler mit einer Handbewegung . „Sie brau¬
chen nichts mehr zu erzählen , ich weiß nun
alles ! Also nichts als ein Bluff ?"

„Sie mögen es so bezeichnen , für mich war
es die letzte Rettung , um zu einer Lebensmög¬
lichkeit zu gelangen ."

Direktor Klinger lächelte schon wieder . „Sie
haben mir den eienden Stümper , den ich Ihnen
damals an den Kopf warf , mit Zins und
Zinses .zins zurückgezahlt , aber niemand darf er¬
fahren , wie Sie das angestellt haben . Unsere
Reklame muß bleiben , wie sie aufgezogen wor¬
den ist !"

„Gewiß , lieber Direktor , ich bleibe für immer
Ihre große Entdeckung !"



Napoleon in Berlin. .Der Kongreh tanzt."
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Napoleon zieht an der Spitze seiner Truppen durch das Brandenburger Tor ein. (Nach
einem Bild der Zeit.) — Bor 125 Jahren , am 24. Oktober 1806, erreichte die napoleonische
Armee die Berliner Vorstädte und wenige Tage später zog der corsische Eroberer durch das
Brandenburger Tor in Berlin ein. Als Zeichen der Demütigung wurde damals die Sieges¬
göttin vom Brandenburger Tor nach Paris geschafft, von wo sie die preußischenTruppen

erst acht Jahre später zurückhaltend

Ein schwieriger Sport: Radball.
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Das Radballspiel, das von allen Radfahrervereinen aufs eifrigste gepflegt wird, stellt an die
Fahrer außerordentliche Anforderungen. Ebenso wie beim Fußball muß der Ball durch ein
feindliches Tor geschossen werden, nur darf dazu lediglich das Rad benutzt werden. Mut
WM Vorstoß und Geschicklichkeit im Ausweichen, das sind die Qualitäten , die ein guter Rad¬

ballspiele» haben muß.

Gasexplosion am Fuße des Eiffelturms.
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(Die Feuerwehr löscht die Stichflamme des brennenden Gaskanals.) — In Paris geriet
direkt unter dem Eiffelturm eine Gasleitung in Brand und explodiertemit meterhohenStich¬
flammen. Die Feuerwehr hatte mehrere Stunden zu tun, ehe die Gefahr weiterer Explo-

llonen beseitigt war.
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(Die Hauptpersonen des neuen Ufa-Tonfilms : Lilian Harvey in der Rolle des Bürger¬
mädchens Christel und Willi Fritsch als Zar Alexander von Rußland.) — Der neueste Ufa-
Tonfolm „Der Kongreß tanzt" gibt ein Bild von der Zeit des Wiener Kongresses 1814,
auf dem sich die größten Politiker aller Mächte vereinigten, um Europa ein neues Gesicht
zu geben. Diese welthistorischenEreignisse bilden den Hintergrund zu einer Liebesgeschichte
zwischen dem jungen Zar Alexander und der reizenden Wiener Vürgerstochter Christel,

15V neue Schupos werden ln Dienst gestellt,

MN

(Vorbeimarschder neuen Schupowachtmeistervor den Leitern der Berliner Polizei. Hinten
von links nach rechts: Polizeipräsident Erzesinski und Polizeioberst Heimannsberg.) — All¬
jährlich im Herbst findet in Preußen die Einstellung der neu ausgebildeten Polizeibeamten
statt. Der Vereidigung kam diesmal besondere Bedeutung zu, da in diesem Winter an dis
Umsicht und die Nerven der Beamten in allen Großstädten höchste Anforderungen gestellt

werden dürften.

Die Eishockeysaison hat begonnen.

(Die beiden amerikanischenSturmer der Pariser Mannschaft Reilly und Antaya mit der
Weltkunstlaufmeisterin Sonja Henie vor ihrem Auftreten im Berliner Sportpalast.) —
Verheißungsvoll begann die diesjährige Eishockeysaison im Berliner Sportpalast mit einem
Sieg des Berliner Schlittschuhklubsüber die französische Auswahlmannschaft 4 : 0. Gleich¬
zeitig zeigte die Weltkunstlaufmeisterin Sonja Henie unter begeistertem Beifall des Publi¬

kums ein hervorragendes neues Kürprogramm.
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FadeMLMOs WMfchao
Aus dem Wilhelmshaven» Amtsgerichtssaal.

Vor dem Einzelri'chter erschien heute vor-
mittag zunächstder Bergmann Walther Sch.,
der beim Betteln betroffen worden war. Er
ist bereits mehrfach vorbestraft, andererierts
verkannte der Richter auch nicht, dag ihn dre
Not dazu getrieben hatte, sich an dre Straße zu
setzen. Das Urteil lautete auf vier Wochen
Haft. — Der Kaufmann Ernst B war wegen
Unterschlagungangeklagt. Er beantragte, das
Verfahren wegen Geringfügigkeit einzustellen
bzw. einige Wochen auszusetzen, damit ihm me
Möglichkeit gegeben werde, den zu Unrecht ver¬
brauchtenBetrag (77 RM.) zurückzuzahlen. Der
Richter vertagte die Verhandlung aus zwei Mo¬
nate. Die Akten sollen zur Stellungnahme der
Staatsanwaltschaft zugeleitel werden. — Un¬
befugterweiseim Großen Hafen gefischt hatten
der Fischer Adolf E. und sein Sohn Letzterer
konnte nicht zum heutigen Termin erscheinen
weil er noch draußen in See beim Fischen war
Der Angeklagte erklärte, daß er unter der
K.-W.-Brücke nur 230 Angeln und zwei Aal¬
körbe ausgelegt hätte, um sich eine Mahlzeit
Fische zu fangen. An den Angeln hätte am
anderen Morgen nur ein Aal gehangen, und
das sollte erst noch einer werden. Der Richter
erkannte auf eine Geldstrafe von SMark.  —
Die Stütze Erna P ., wegen Logisschwindelan¬
geklagt, war vom Erscheinen entbunden. Sie
hatte einer Witwe das Märchen aufgebunden,
sie sei Krankenschwester und habe auch ein
schönes Bankkonto. Die Witwe wurde um den
Betrag von drei Wochen Kost und Logis ge¬
schädigt. außerdem hatte sie noch Anschaffungen
gemacht, um der „Krankenschwester" das Heim
so angenehm wie möglich zu gestalten. Einen
Monat Gefängnis  bekam die bereits
Vorbestrafte für diesen neuen Streich. —
Sechs Monate Gefängnis  bekam der
Schlosser Kurt M. zuerkannt, der ebenfalls schon
vorbestraft ist. Er hatte einem Kutscher sein
Fahrrad geklaut und später für 5 Mark ver¬
kauft. Der Richter machte dem jugendlichen
Angeklagten klar, daß er noch einmal am
Zuchthaus vorbeigerutscht sei. Diese Strafe
müsse er absttzen, da die Bewährungsfrist, die
er früher bekommen, nichts genützt habe.

Bon der Straße.
Von einem Lastwagen wurde eine Radlerin

in der Iachmannstraße angefahren. Durch zu
knappes Ueberholen wurde die Frau vom
rechten Kotflügel des Wagens erfaßt und zu
Boden gerissen. Verletzungen erlitt sie nur am
Kinn. Passanten nahmen sich der Gestürzten
an und brachten sie in ihre Wohnung in der
Dstfriesenstraße.

Vortrag im Biochemische« Verein „Frist«".
„Gefahren der Wechseljahre, Verhütung des

Krebses und Verjüngung" war das Vortrags-
thema des gestrigen zweiten Frauenvortrages
vom Biochemischen Verein „Frisia" im großen
Saale des „Werftspeisehauses". Der Redner des
Abends, Naturheilkundiger Zerner, wies, wie
man uns berichtet, einleitend darauf hin, daß
die Aufgabe der biochemischen Vereine nicht
allein darauf beruhe, die biochemische Heil¬
methode Dr. med. Schußlers zu verbreiten, ein
Hauptzweck sei mit, seine Mitglieder zu be¬
lehren und aufzuklären über den Menschenin
gesunden und kranken Tagen. Ferner das
Streben, das Selbstbestimmungsrechtüber den
eigenen Körper zu erhalten. „Unwissenheit
wird oft zum größten Uebel!" Die aufgeklärte
Frau brauche weder Wechseljahrenoch Krebs zu

fürchten. Solches suchte der Redner au Hand
sehr anschaulicher, guter, teils farbiger Licht¬
bilder den Hörern näher zu bringen. Aus¬
gehend vom Bau und der Tätigkeit der für die
Wechseljahre in Frage kommenden Organe
wußte Herr Zerner dann eingehend Ursache und
Verhütung des Krebses zu behandeln. „Auf ge
sundem Boden wachse niemals Krebs!" Der
Krebs als Kulturseuchestelle eine durch falsche
Lebens- bzw. Ernährungsweise erzeugte chro¬
nische Selbstvergiftung durch den Darm dar.
Genau so, wie fortschrittlichdenkende Menschen
den Krieg nicht mehr als ein unvermeidliches
Uebel für die Menschheitansehen, so stünden
vorausschauendeForscher heute schon auf dem
Standpunkt, daß sich das Krebsübel vermeiden
ließe durch Volksaufklärung und vernünftige
Gesundheitspflege. Denn „wichtiger als jedes
Pfund Behandlung — ist jedes Gramm Vor¬
beugung!" Im letzten Teil des Vortrages wies
der Redner auf die neuzeitliche Verjüngungs-
weise hin Von den Professoren Steinach und
Voronoffverjüngte Menschen und Tiere wurden
im Lichtbildegezeigt und auf die natürliche
Nerjüngungsweise hingewiesen: Körperpflege,
Sport und vernünftige Ernährung . — Der
Vortrag wurde sehr beifällig ausgenommen.
Besonders dankerfüllt wird manche Frau den
Saal verlassen haben. Wenn diesmal der
große Saal nicht vollbesetzt war . so liegt hieran
wohl zum größten Teil die Schuld beim Vor¬
stand, der da glaubte, ohne die Presse nur durch
seine Mitglieder genügend Werbekraft zu be¬
sitzen.

Von Krämpfen befallen.
Gestern abend bekam ein junger Mann in

der Blumenstraße einen Krämpfeanfall. Ein
Arbeitersamariter leistete die erste Hilfe. Das
sofort verständigte Werftkrankenautoschaffte den
Bedauernswerten in das Krankenhaus.

Bon der Reichsmarine.
Das Frschereischutzboot „Zielen"  verließ

gestern mittag Lowestoft (England) und traf
heute früh zu dreitägigem Aufenthalt in Rot-
terdamm ein. Voraussichtlicham 5. November
wird „Zielen" nach Wilhelmshaven zurück¬
kehren. — Poststation für das Vermessungsschiff
„Meteor"  ist bis zum 25. Oktober Wismar,
vom 26. bis 27. Oktober Swinemünde, vom 28.
bis 29. Oktober Kiel-Wik. vom 89. Oktober bis
1. November Brake und ab 2. November Wil¬
helmshaven. — Das Versuchsfahrzeug„Gril-
l e" machte gestern 18 Uhr, Jade aufwärts kom¬
mend, an der Flutmole der 3. Hafeneinfahrt
fest. — Das Artillerieschulboot„F u chs" kehrte
gestern mittag in den Hafen zurück und lief in
die Werft ein. — Die letzten Briefposten
im Monat Oktober für den Schulkreuzer„E m-
d e n" werden vom Marinepostbüro Berlin 0 2
am 26., 27., 28. und 36. Oktober nach Las Pal¬
mas (Kanarische Inseln ) abgesandt.

Wetternachrichten ans See.
Außenjade: Wind WSW. 4, bewölkt. See 3,

Dünung. Temperatur 6 Grad. Minsenersand:
Wind SW. 1. bewölkt, See 3, Temperatur 6
Grad. Wangerooge: Wind SW . 3—4. bewölkt,
See 2, Temperatur 4 Grad. Voslapp: Wind
SW. 3, diesig, Hochwasser gewöhnlich, Tempera¬
tur 3 Grad, f Arngast: Wind SSW . 3. bewölkt,
Hochwasser gewöhnlich. Temperatur 3 Grad.

Vom Hafen.
Dampftonnenleger „Mellnm" ist heute vor¬

mittag mit dem Stammfeuerschiff „Minsener¬
fand". das seine Iahresinstandsetzung auf der

Marinewerft beendet hat. in See gegangen-
Das Feuerschiffwird auf Station wieder aus-
qelegt und das Ressrveienericbineiuaezogcn
werden.

gadettüdMive veransmMEmn.
Schauspielhaus. Das Schauspiel „Deutschland",

(Die letzte Fahrt des U-Boots 116), dessen
Schauplatz Wilhelmshaven bildet, wird nur
noch heute und morgen aufgeführt.

Zum Bremer Freimarkt. Am Sonntag fahr»
die Firma Osterbuhr mit einem Londer-
Autobus vormittags I! Uhr zum Bremer
Freimarkt. Die Rückfahrt ab Bremen er¬
folgt um 24 Uhr.

Klassischer Bortrag . Auf den ersten Vortrags¬
abend des Konzert- und Vortragswesens am
heutigen Tage in der Wilhelmshaven» Ge¬
werbeschule wird nochmalshingewiesen Dr
von Hagen, Jena , spricht über „Hellas und
die Akropolis".

Religiöse Vorträge. In der Christuskircheund
im Saal der LandeskirchlichenGemeinschaft
finden Sonntag Vorträge mit religiösen
Themen statt. Redner ist der Pastor Bruns
aus Hollen (Ostfriesland).

Schiffahrt und Schnsda»
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Salzburg", Kapt. Hacke,
von der Nordsee in Wesermünde: „Altona",
Kapt. Seele, von Island in Wesermünde:
„Präsident Rose", Kapt. Moderwitzky, von Is¬
land in Wefermünde; „Halle", Kapt. Hopp¬
mann, von der Nordsee in Wesermünde: „Präsi¬
dent Mutzenbecher", Kapt. Strenge, von der
Nordsee in Wesermünde. — Abfahrt heute:
„Präsident Mutzenbecher", Kapt. Strenge, von
Altona nach der Nordsee; „Martin Donand",
Kapt. Böschen, von Nordenham nach der Nord¬
see; „Delmenhorst", Kapt. Kiel, von Norden¬
ham nach Island ; „Reichenbach", Kapt. Bast,
von Nordenham zum Weißen Meer; „Biele¬
feld", Kapt. Witt , von Nordenham nach der
Nordsee: „Berlin ", Kapt. Renken, von Norden¬
ham nach der Nordsee.

Varel.
Erhängt aufgefnnden. In seiner Scheune

erhängt aufgesundenwurde heute morgen gegen
7 Uhr der Kaufmann und Gastwirt St , St ., der
sich schon seit längerer Zeit nicht mehr mit sei¬
nem ältesten Sohn vertragen konnte, hat wohl
aus diesem Grunde den Tod gesucht.

Motorradfahrer verunglückt. An der Ecke
Bahnhofstraße und Neumühlenstraßestieß heute
um 8.36 Uhr ein Motorradfahrer mit einem
Radfahrer zusammen, da der letztere auf der
linken Straßenseite fuhr. Der Motorradfahrer
erlitt schwere Verletzungenund wurde von Dr.
Behrens mittels Kraftwagen zum Krankenhaus
gebracht.

Nordwestdeutsche
Rundschau.

Sengwarden. Soeben dem Tods ent¬
ronnen.  Der hiesige Landwirt Kicken wollte
eine Kuh abliefern, die verkauft war, die aber,
als man sie einfangen wollte, wild wurde. Als
der Landwirt das Tier am Kopfe fassen konnte,
ließ die Kuh immer noch nicht nach und beide
stürzten in eine tiefe Kule (ein sogenannter
Kolk), wobei der Landwirt unter die Kuh im
Wasser zu liegen kam. Durch das schnelle Ein¬
greifen des Knechtes konnte ein größeres Unglück

verhütet werden, da sonst Herr Kicken ertrunken
wäre. Sein neuer Anzug ist aber dabei bos aus¬
geweicht und verschmutzt

Rastede. Vom -6 - r teuere in  Die
Wirte der Gemeinden Rastede und Wiefelstede
waren gestern zusammengekommen, um die Wirte
beider Gemeinden zu einer Vereinigung zu¬
sammen zu schließen. Das wurde auch beschlossen
und der Vorstand gewählt. Weiter wurde be¬
schlossen, dem DeutschenEastunrtevereui berza-
treten. -

Augustfehn. Hohes Alter-  In geistiger
und körperlicherFrische konnte am 21. Oktober
die Witwe Harber im benachbartenVokel ltzren
90 Geburtstag feiern. Sie ist neben dem schon
über 96 Jahre alten Walter Mdhlmann eine

Vermischte Notizen. Aus Antrag der Staats¬
anwaltschaft hat der Untersuchungsrichterbeim
Amtsgericht Potsdam gegen den Elsenbahn¬
attentäter Ma tusch ka die Voruntersuchung
eröffnet und Haftbefehl erlassen. Gleichzeitig
ist in Wien Auslieferungsantrag gestellt wor¬
den — In Wien  stieß ein Auto, in dem sich
Minister a. D. Dr. Gürtler , der Ackerbau¬
minister Dr. Dolfuß und der AbgeordneteStock-
ler befanden, mit einer Autodroichke zusammen,
wobei die beiden letzteren Insassen des Autos
schwer verletzt wurden. — In Trostberg <Ober-
bayern) sind bei den Bayerischen Sucfftosf-
werken ein Meister und zwei Fabrikarbeiter,
die in einem eisernen Kalkbunker arbeiteten,
von Gasen betäubt und erstickt . — Auf
der Zeche Radbod  sind zwei Hauer durch
herabfallende Gesteinsmassengetötet worden. —
In Wernigerode wurden wegen eines Spreng¬
stoffdiebstahls acht Leute sestqenommen, die
geständig waren, in einem Steinbruch etwa
48 Pfund 70prozentiqenDynamitentwen¬
det ,zn haben. — Das Schwurgericht Elogau
verurteilte den Autoschlosser Edmund Thomas,
der am 24. April d. I . den Kaufmann Her¬
bert Walter aus Oels in der Nähe von Glogau
erschossen hat, wegen Mordes in Tateinheit mit
schwerem Raub zum Tode.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 22. Oktober.
Amtlicher Marktbericht. Ferkel- und Schweine¬
markt. Auftrieb insgesamt 1357 Tiere, nämlich
1240 Ferkel, 99 Läuferschweineund 18 ältere
Schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis 6 Wochen alt 2—4
Reichsmark: 6—8 Wochen alt 4—7 RM.; 8—16
Wochen alt 7—16 RM .; Läuferschweine3—4
Monate alt 12—16 RM.. 4—6 Monate alt
16—23 RM. Größere Läuferschweine ent¬
sprechend teurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverkauf: sehr schlecht, Ueberstaud. Nächster
Ferkel- und Schweinemarkt: Donnerstag, den
29. Oktober.

KelÄSvamrer
Schwarr - Rol - Gow.

Rüstringen- Wilhelmshaven. Vorstandssitzung'
am Dienstag, dem 27. Oktober, abends 6 Uhr,
im Sitzungszimmer. _

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L Lo  Rüstringen

Loir - glerirsiiide
Die Hebungsliste über Umlagen und Beiträge

zur Oldenb . Landwirtschastskammer für das Ge¬
schäftsjahr 193t liegt zur Einsicht der Beteiligten
vom 1. bis 8. November 1931, beide Tage einschl.,
im Eemeindebürv in Bargstede öffentlich aus.

Borgstede, den 21. Oktober 193t.
Eemeindevorstand der Landgemeinde Varel.

JA .: Behren ds , Beigeordneter.

Vuttei'
duts Rolkersibuttsr

?kck1 . 28

Ißsmmoni»
drökt . Lutter -8psr . desckäkt OeutsoklLuds

Verkaufsstelle:
VarsKI. O., OnkvrlrainpstraLv 2.

V— ,_ __ I_ >

veutrcke Liebe
Vareler Wrttcl

sLg lanrkrSnriven
TaiiL » all Eintritt Ire ! !

In Kürze erscheint:

Me » W jiik MM.
S- Me mi>MMlm-dmek

von Wilcke.
Inhalt:

Mathematik , Tabellen . Wärmelehre,
Mechanik. Fertigkeitslehre , Materialien¬
kunde, Wertstück-und Werkzeugmaschinen,
Kalkulation-

160 Seiten , 97 Abbildungen . Preis 80 Pf.
(Bei Sammelbestellung Preisermäßigung .)
Bestellungen bitten wir schonjetzt auszugeben

Volksbuchhandlung
Marktstr 48 Wilhelmshaven Tel . 2158
und Filialen Oldenburg , Nordenham , Brake.

Junge Frau sucht
Reinmachestelle « .

Offerten unt . V. 5345
an die Exp. d. Bl.

Habe ein säst neues

MllhllllS
mit großer Werkstatt
sowie Garten an bester
Lage, günstig zu ver¬
lausen. Sehr passend
t. jeden Geschäftsmann.
Horsten, d. 22. Okt.1931.

Lkvlwvdol »Lar «Is.

1Doppel - Pony , 8J , 1
Rollwagen mit Bremse,
1 Jagdwagen (4- und
ösitzig). 2Pferdegeschirre
(1 Luxus ). 1 Schlitten
(Privat - u. Lteser->. ea.
199 Ztr . He«, zu verk.

kaolsvl »L Voigt,
Rüstringen , Telcf. 1028-

Renwert . Grammophon
(Doppel-Schneckensedor-
werk) mit 24 Platten
s. 26.— zu verkaufen.
Abends nach 5 Uhr.
Wo. sagt die Exp. d-Bl

svilhg « ^ Schlaf,imm .,
«vllllkk mit Goldlsiste
achteckig58X 126 am gr

nurll .—RM
Lrnst 8 « >l » rk,

Noonstratze 139
(Ecke Ansgaristraße ).

l-lsbsn Sie solion
ZsrQdsi- riQcffrgsclQcffiftclsS siris
guts OvuckLLckiS Uv dsslsv Vsr-
li-slSi- ist umci cisS cksu LinpkLrigsi
krOcÄrsctillisss lldsr clsui/z.dssivLer
Llsiil? H/SOui riOcki riickit, SO Kim
Sis es sstzt umci Lldsi'isgsii Sis sirv
rnsl, Od ss riicchu ricffttigsr' ist. sickr
clsv 2sU sriLiupssssn u. vsvsltsls
LssILncls cturcti LsttgsmSSs , mv-
cisl-rrs Oriuskssstisii sru si-sstzsm
Ois L^siiÄr-usksrsi Psul LOo
di kWslrlrigsr̂, pslensU-. 7S, Ist . 2S
Ist in ctsrl.,sgs , gssllltzt Qt-lliOsrvOi"-
rsgsiiÄs IMsi dsilsv ircl dsstss
Sckirittsiimsksn2i,s !iiSsr 'silr !sssiSS
'«-si-dscim-isksssffts 212  tislsiri urvä
so simci Sis. Ibrrsk̂rsrncls niÄ sUs

llirsl<uncisn
rufkisclsn gestellt

Eij . .iMMiiilleiie
bi», zu verlausen . Zu
ersr. in der Exp. d- Bl.

Zwei gut erhalten -'
Herren -Winter -Mäntel
zu verkauf. Ostsriesen¬
straße 22,11 l. (Tor kV).

Kaninchen z. verlausen
3 Groß - u. 5 Jungtiere
(Bl . W.). Zu erfragen
Schützenstr. 20, Part . r.

Sch. Sitzliegewagen
mit Kappe zu verkaufen.
Konten , Störtebeker-
straße 36, I. b. Wassert.

Nähmaschinen, erstkl.
Fabrikate , bei tl . Raten
liefert sofort . Off unt.
V. 5344 a. d Exp d Bl

WtWMllt
m. Zubeh. f. 15^ z. verk.
Rädicker, Ansgaristr . 2.

GrlllNNWWll
mit Platten zu verkauf
Friederikenstr . ba, 1. Et.

Herrenfahrrad , Marken¬
rad, gut erhalten , billig
zu verlaus , v. Arnhold
Bierh ., Lilienburgstr . 20

MG SUMM
>8 Monat ) billig z. verk.
Genossenschastsstr. 23, l

3jährige Sch -Hündin,
dressiert, m. la Stamm¬
baum. an Liebh. billig
abzug Lindenhos 73.

1 Me Konzert -Geige
mit Kasten bill. zu Verl

Fortifitationsstr . 3l0.

Kaninchen, Zucht- und
Schl.-T -, gr . Chinschilla
u.Hasen. b.z.verk. Thäle.
Genossenschastsstr20.

Gilt M . M. Mk
billig zu verkaufen.
Mellumstr 16. 1. Etg. r.

Heute nachm 4.3l»Uhr
diU. Schweinefleisch zu
verk ,70-8» -Remmers,
Rüster sieterSiedlung 96.

TM.
billig zu verkauken.

Werststr . 74. 3. Etg . l.

(gut erh.) z k. ges. Edo-
Wiemken-Str . Ile , II l.

Ein Grammophon
mit Platten zu kaufen
gesucht- Offerten unter
V. 5363 a. d Exp, d Bl.

zu kaufen ges. Off- unt.
V. 5338 a. d. Exp, d- Bl .

Gelbe Stachelbeer¬
sträucher zu kaufen
gesucht. Offerten unt
V. 5362 a. d. Exp. d. Bl.

MI. mW. Zimmer
zu vermieten.

Wangeroogstraße 3V-

I-WWMLu Mmieten

MMertes Zimmer
zu vermieten.
Kaiferstr . 150, 3. Etg . r.

zn vermieten . Wo, sagt
o,e Expedition d. Bl.

«̂ lnAHnMr
zn vermieten . Wo, sagt

Biets 4r. P .-Wohnung.
Suche 3- bis 4räumige
Wohnung . Off. unter
V. 5358 a. d. Exp d.  Bi
Suche eine 4räum . Pt .-
Wohng. geg. 3r. 2.-Etg -
Wvdng.z. tausch. Off.u.
V-5339 a. d. Exp d. Bl
3riinm. abgeschl. 3.-Etg.-
Wohnung gegen 3räum.
zu tauschen gesucht. Zu
ersr. in der Exp. d. Bl,

Eine srrilkmiitze
(Blehle) gef. Abzuholen
Börsenstr . 77, 2 Trp . r.

keilMlilil! ller KckAZImvImlliM,
XliöLsrslliiölimsrll.KrisLerliiiltöliiliöbeliöii

Ortsgruppe IVilbelmsbaven -küstriogsn
Lsterstraks 52

Ln» 8»not »g, <1«'in 1. Xavoinber 1SS1

MMigimik - fest
Lngnnstsn von Weilxiaolitskelern

Ittr Ni« koNttrlttßen kllltqNSkjoranrl ElnNer
N«r Ortsgruppe.

Uitrvirkencle. : Dar ,Moduls Uoribso-
LIsmmssu — kbilkarmouisskes Orchester
unter Leitung ckes Kapellmeisters 8 . Uaxer.

Lsgrükung:  dausekretärin Kamsrackin
Löbme , Hannover.

droliv 8a »Ivertosung usvv.
Kaalökknung6 Obr. — Legion des Kestes 7 Okr.
Lrogramws  im Vorverkauf 0.80 LR ., an der

Ldeodkasss 1.— LR
Lekanntgabs der Lauptgecviuus

der am gleichen Bags stattündendeu 2iskuvg
der 7. VVodlkadrts-zVsrtlottsris.

2u dieser Veranstaltung sind dis Lsdördeo der
Städte zvitkclmsdavsu und Lüstringsu und das
jadsstädtiscks Lubiikum hsrrlickst eingeladsn.

Oer Vorstand.

Muts!
-ölidilllzxsil
-ksMMöll

> NolgemeWliit her ZMWIe. W
Gedenke ver Erwerbslofen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen !

beim Kürschner

1000 Mk. a. Hypotheken
auszul ., ev. geg 3räum.
s. Tauschwohng . Off. u
V-5399 a. d- Exp, d BI.
Eine Schreibmaschine,
mögl Adter iür8bis14
Tage z l. ges. Off.m. Pr.
u.V.5391 a.d. Exp.d.Bt.

Unbedingt zuverlässig
repariert tede 8860

ULK*
zu w >r >,1 oiiden
Preisen

«I»». « r «» .
Uhrmacher.

Wilhetmshav. Str . 10
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5o billig ist
Ksrrtsclt!
?5Üfsn 8is MM - unsvnv "WU Zckukwsssn-
^ngsbois uocl übssrougso Lis sick von c!ss6Li1e elsulsvken We nk s i»k e i 1!

IlMsii-^SUöiiskliiilie
bequemer bauisckub kür ciie
ülraüe mit niedrigem / ibsatr

kl«x. ?loiiieiigi>s»si!>»i>is
aus teiatarbigem I-eäer uncl
reicbbcber Verzierung , aucb in
kumpr . S . S0

ISkllSPSÜNIISkiillllS
aucb tür empLncllicbe kuÜe.
mit verscbiecienen ^ bsatLböben
in guter Verarbeitung . . 7 . 30

AmÄM
iür altere Dame » , besonders
leicbt uncl angeuekm mit be¬
quemen baukabsalr.

esürxWkii-llödöiscluiiis
mit 8amt - uncl LloireKragen,
scbwarL unci braun <cler; elbc mit
ReiLverscbluü 0 . 30 ) .

63bklsl!jNK-ljkdks8LllllIl8
mit Kragen , warm getüttert , cler
ricktige Lcbuk tür Kälte uncl
blässe.

i .S!

LSI
s.ss

LSI
r .ss

»SM-l.easi'-llMMli
ilotte form , solicle verabeitet,
eine Lonclcrlcistung.

»öosn-llsidkviiliiiö
in scbwarr , braun uncl back , be-
sonclers vornebme kormen , ,.Rab-
men genabt " . 3 .80

ttkrssn-beiiniisstikskl
mit uncl okne Oerbyscbnitt , be-
souclers wetterfeste (Qualitäten

8 . 30

80l!l!l8tiöskl
mit besonüers kräftigen 8oblev,
QröLe Z1/Z5 8 . 30 . . . .
. . . . . . . . . Qröüe 27/Z0

Ii!iiIsk§t>M
in tarbig . scbwarr unä backbe-
ssta , blatuikorm .
Qröüe 2Z/26 S . 7S , Qröüe 18/22

iüöÜök-AMilüilMilllll
in kräkiiger ^ustübrung . . . .

Qröüe 2Z/26

?.si

u;

; . ; s
cs. ISvoo pssr

Ksmslkssrrtokk - «sussckuks
im I_icktkof unc! im I. 8tock susgestsllt ru sllsi -dilligslsn k̂ seissn

UNKSMM
vss » sur «>« r sutsn SusUtstsn

Wilkelmsksven

7. Mlkdik-
vertliitterie » N

LksdosA vSS -?rnrnt srrr 1. TVvv. 1931

valwsus Zwar Nevpem
Loi 8ooo1ng

Ol ? 088 « I » L * ^ SL8la » 2
Rrsitag , 8ounaben6 un6 8onntag:

Krokis « Orsicilrülticl Linsntr : 2V k»k.

Liiienburs
3säen Krsitag u . Lonniag:

YereLircstaftrtanr

Erstklassiges Klavier
elektrisch und Handspiel , preiswert zu verlausen

Rüstringen, Kreuzstratze6, Fernr. 1824

Mkmer BIIiiöemM«»
Ekmllk. M. Zm>!vk. IM.

bür clsn>§onnkciN

^Il_, 8»OHÄSI?- ^ HN6bOl— II_
^ S I r î ^ o 1 1 S

USnÄesstVSmpke
^ S I t l-I t S ? ps ' SlL

Sr . 1 2 3 4 5 6 7 8 9 l » 1t
Serie L 60 70 80 90 100 110 120 130 140 150 160

. 8eris 8 80 95 110 125 140 155 170 185 200 215 230 4
8srie 0 150 170 ISO 210 230 250 270 290 310 330 350 L

ü II ll Illll/IIII baven Lismarolistr . üe 50
ö » » , ll » RüstrinZen IV baveoer8tr Z2

Xwten
kür seclsii Licatspisler (32 ölstt)

Ml . 1 . 00
Ml . I.«iv
abwasekdar.

voikrbuckkaacllung
IVillisImsrinvsn , Mrii IitstrnL « 46 . Islskon 2188.

k9r

o^ ol ^ kkr̂ik^iOiOkr
xul -iuki - il. ^ i- ökr x ^ 7ss^ « krksr

^«'Siaustüiii'ulig iu«- WükslmsliLvsn-^üsti'ingsn
Zonntag, 25 . Ol<tob6>', 11.30 voi'miitLgs, in cisn

veutseken l.ieiitspielen
§ 1 »'

- «Mkä'IS/ 'P/r
HMs/r

^ .eliluQZ!
Ilm ssäsw kelsgenbeit LU seden , sioircleo
einaig üaststisnüsn

Hartsleiii
anssken LU icönnsn, Kaden wir ur>8 ent
soklossen, trotL Oer koken  Lpessn ciie
llintrittsprsiss ab ksuts ganr bsüsutsncl
kerabLusetLen
!I. Rang . . 0,80 ^ II . Parkett 1,25 ^ !
I. karicett . 1,50 ^ I. Rang . . . 1,75^
kiänA kivgs. 2,00»E Orok..koxv 2,50 Fi

^äler -HieLier
-̂ '4' -l ^..

MHW rm AülWM
(öl slöiöllM « Ml-
MilliWg lsüö"1 VsWM am Lonnabsnü , 6. 31. Oktoksr , aksnüs

D » 8 Qkr , in allen Räumen üss »IVerkt
» speisskausss ".

^ Rrograwm:
rurnsn , K^ mosstllr , rauie , Srrlisttsnrpiel « ,
?I »8tik , k « Ig«n, lrsltsr « VnrtrLg «, Lunrsrt
«nN l -uataplel . ^ naatsllung-

fkM llNÜ VMW!
klarten im Vorrsrkauk 50 Rk., an 6er Rasse 75 RI
lanL 50 kl . —Lwei I 'aoLkapellsn in Lwsi 8älen.
Sanptgswioi , 6 . Verlosung : 1 lOaOrlelknat.

x 1217 r

iMraieic
-7äZlick ab 7 llkr —
Lor72 « 7»1 n »11 ^ S » L

1k. kkstrLnk« ». 8p«l8kii
lru liilligt-ii l?r «l8«i»

8Ieusr ZevauspiLMsur
8.IS Rreitag un6 8>mnaben6 , 8.1S

gi « Ivtrtvii ^ uklillirungon
Deutrcklanct

l» 1v lotLt « 4 u !>rt Nos v 6 118)
Lekiilerkarte » 50 Rk.

3 .3 » Lountag , 25. Oktober 3.3»
Lu kleinen Rreisen

Die Toni cru § Wisn
7.3» Sonntag, den 25.Oktober 7.»'

ttporeltsn -t' roiniLr«
ZLkweiirivatctmäÄSL

Du-/,vxk-il̂ mulät-is>6̂ !ö̂ k

V/i1l8l äu nickt ciie kiot
3N3teuern , mu6t äu

Marekrnsnrteintol - teuern
. ab bagsr llaLsllsvbrüeke (inittl.

^  Lobuppsn ). Beniner 90 Rkennig,
SL krsi llaus Xoninor 1,10 Rill.

VstiS « » Äik. 2153.

rrauelÄkiilülilven lieiern Mu ! Zug L Ls.

Osstsrn morgen 10 Okr verstarb naek
kurv-er Rraokkeit weine liebe brau , mei¬
ner Rirxisr treusorgsnäs Nutter , unsere
gute Sekwiegei tookter , Lobwestsr und
Lekwägerin

rmasv LrnvM
gsb . Oili,

!m Liter von 36 üabren.
In tisksm LebmerL

^ »olk von Tradol » ,
nebst allen Lngsbörigen.

Rüstringen , Ibeilsnstraks 9.
Oie Resrcüguag iiuüet am Uontagnaek

mittag , 2Vs Obr, von 6sr Kapelle Ll6sn
bürg ans statt.

Rin treues NutterberL
bat aukgsköit Lu sekiagsu.

^ock«8noa!« Ẑ« .
Lm 22. Oktober eutsedlisk infolge

Literssekvväebs unser lieber Vater , Orok-
vatsr nn6 OrgroiZ vatsr,

»er Hae !iI « r -1nvnU »s

O . vüciclSn
i>n Liter von 92 -labren.

lm Hamen aller Lngobörigen
1 . QU-Irlen « n» Vrnu.

Oie Rinäseksrnng 6n6et am Nontag,
naobm. 4 I7kr, im Krematorium Rriecien-
straüe statt

Lentrnlvsriknnkl»ter TLrbvIts»
invnlillt-n ii.LVitiven Ilt iilseirlrls.

Ortsgruppe IVilbelmsbaven -Rüstringen

Unseren Uitglieäern ciie traurige Raeb-
riekt , 6ak 6sr Kollege

sterlmra vsasen
2 lakre alt , verstorben ist.

Oie Kinäseberung önäet am Lloutag,
en, 26 Oktober , naobm. 4 llbr , im Krema - !
>>!um Lu IVilbsimsbaveu statt.

l)iu rege Lsteiligung bittet
Oer Voratnn » .


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

